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Zur Ökonomie der Hochseefischerei
Ein Beitrag zu den Problemen der Preisstabilisierung und der Marktreform

Dr. K arl^ühne, Stuttgart

D ie  F ischicirtschaft gpielt heute in  e in er R eih e von  L än dern  ein e w id itig e  R olle  fü r  
d ie  E rnährung. Es besteht große W ahrscheinlichkeit, d a ß  d er Fischverbrauch, besonders 
auch a ls S ubstitu t fü r  den F leischverbrauch, sich noch besonders erhöhen w ird . D a d ie  
F ischw irtschaft a ls ein  rudim entärer T eil d e r  J a g d w ir tsch a jt u n ter vö llig  anderen  
Voraussetzungen arbeitet als an dere  G ewerbezw eige, ste llt sich d ie  F rage, in w iew eit 
durch eine M arktreform  die R en ta b ilitä t un d  d ie  P reisstab ilisieru n g  a u f dem  M arkt 
verbessert w erden  können, um d er  F ischw irtschaft d ie  nötigen  Investition en  — vielleich t 
auch durch E insa tz öffentlicher M itte l — zu  erm öglichen, d ie  f ü r  e in e  E rhöhung d er  
A n lan du n gen  un d e in e  Q ualitätsverbesserung notw en d ig  sind. D er in  d ieser Branche  
sehr erfah ren e A u to r  führt uns in  d ieser kon zen trierten  A bh an dlu n g  in  ein e W elt 
ein , d ie  d en  B innenw irtschaftlern noch reichlich fr e m d  is t, u nd  m acht uns m it allen  
w irtschaftspolitischen  Problemen d ieses G ew erbezw eiges bekannt.

E s g ib t Z w eige des W irtsd iaftslebens, d ie s id i e iner 
v e rtie f te n  ökonom isd ien  A nalyse b is  heu te  en t

z iehen . S id ie rlid i is t d ie  W irtsd iaftsw issensd iaft des 
19. Ja h rh u n d e rts  zu seh r n a d i den P roblem en der 
In d u s trie  au sg e rid ite t gew esen; e rs t allm ählidi fanden  
e in ze ln e  B ereid ie, d ie  w ie die Verkehrs-, A grar- und  
A bsa tzw irtsd ia ft ih re r E igenart entsprediend e ine ge
so n d e rte  B ehandlung verd ienen , auch zu e in e r e igen
stän d ig en  Disziplin, in  d e r d ie  G runderkenntnisse der 
ökonom ischen A n a ly se  V erw endung  fanden. Bis dah in  
b lieb en  d iese  Bereiche m ehr o der weniger im  P ragm a
tisch-D eskrip tiven  stecken.

D iese F ests te llung  g ilt b is h e u te  nodi fü r die Fisch
w irtschaft, g en au e r gesag t fü r den  Fisdifang, der den 
B ereichen d e r  U rproduk tion  genauso zuzurechnen is t 
w ie  L andw irtschaft un d  B ergbau. M it der e rs te ren  h a t 
e r  d ie  W itte ru n g sab h än g ig k e it und  die Schw ankungen 
d e r  physischen  E rträge  gem einsam , w eiter auch das 
V o rh an d en se in  gerin g e r Preiselastizitäten. Das N ah 
ru ngsm itte l Fisch s teh t zudem  im  Substitu tionsw ettbe
w erb  m it A grarerzeugn issen , d ie in den A ugen  b re ite r 
V erb raucherm assen  irgendw ie  als höherw ertig  gegen
ü b e r  d e r  „F astenspeise" Fisch angesehen w erden. 
B elieb te  V ergleiche m it dem  B ergbau basieren  auf der 
V orste llung , daß be ide  W irtschaftszweige gew isser
m aßen  „N aturschätze ab b au en “. Diese V orstellung  is t 
sicher falsch: denn  Fisch w ächst nach, Erz u n d  K ohle 
n id it. „Das A ngebo t an  A grarerzeugnissen und  Fisch 
is t e in  b es tän d ig e r Strom ; B ergw erke dagegen  sind 
sozusagen  das R eservo ir der N a tu r.“ ’) Im  G egenteil 
b e s teh en  w esentliche U nterschiede: A bbauw ürdige 
M inera lien  u n d  sonstige  Bodenschätze befinden sich in 
d e r R egel in  p riv a tem  o d er öffentlichem Besitz; schon 
im  M itte la lte r w u rd en  Schürfrechte erteilt. D er Fisch 
dag eg en  is t typisches „G em eineigentum “ —  er gehö rt 
dem , der ihn  ja g t un d  fängt.
D am it is t das eigentliche C harak teristikum  der Fisch
w irtschaft b e rü h rt: H ier rag t e in  Element der Jag d  
m it a ll ih ren  Z ufallsbed ingungen  in  unsere m oderne

') A lfred  M a r  s h  a 11 ; .Econom ics of Industry", 3. Aufl., Lon
don 1905, S. 102.

W elt h inein , d ie  sonst län g st a lle  Spuren  steinzeit- 
licher Jäg e r- und  Sam m lervergangenheit abgeleg t h a t 
und  zu ra tional-vorbedach ter W irtschaftsw eise  v o rg e 
stoßen ist.
M an h a t gesagt, F ischerei sei g a r k e in  G ew erbe, son
d ern  e ine Lebensform . In  gew issem  Sinne sp ie len  
sicherlich soziologische M om ente e in e  g roße  Rolle, 
speziell fü r das E inkom m ensproblem . D aneben  is t auch 
e in  g u t T eil verkehrsw issenschaftlicher P roblem atik  
beigem engt: Um den  Fisch zu fangen, m uß m an ihm  
auflauern . H in- und  R ückreise sow ie S tandort d e r A b
satz- und  V erarbe itungsp lä tze  s te llen  besondere  Pro
blem e, d ie  auf d ie  K ostensitua tion  rückw irken m üssen. 
H ier w ird  T ranspo rt und  P roduk tion  in  einem  Zuge 
abgew ickelt; und  d ie  säk u la re  U n terbew ertung  der 
T ranspo rtle istung  tr it t  zu r T endenz d e r ab fallenden  
E rträge  hinzu, w ie sie in  der A grarw irtschaft früh  e r
k an n t w urden.

KOSTENSTEIGERUNG UND ERTRAGSOPTIMUM 

E iner der e rs ten  Ö konom en, d ie  d e r F ischerei ih r b e 
sonderes A ugenm erk  w idm eten, w ar A dam  Sm ith — 
k e in  W under, denn  seine H eim at w ar Schottland.

„Die M enge F i s * ,  d ie  auf d en  M a rk t kom m t, is t  ebenso  
b eg ren z t w ie  unsicher. B egrenzt Ist s ie  durch d ie  s ta n d o rt
m äßige  S itu a tio n  d es b e tre ffen d en  Landes, d ie  N äh e  cd e r 
E n tfernung  se in e r  v ersch iedenen  P rov inzen  v o n  d e r  See . . .  
M it w achsender B evö lkerung  n im m t d ie  Z ahl d er Fisch
v e rb ra u ch er ZU; a b e r  d iesen  F ischverbrauchern  b ie te t sich 
e in e  g rö ß ere  V ie lfa lt u n d  M enge a n d e re r  G ü te r . . .  G anz 
a llgem ein  is t  es unm öglich, g roße  u n d  w eitau sg estreck te  
M ä rk te  m it Fisch zu  v erso rg en , oh n e  e in e  g rö ß ere  A rb e its 
m enge einzusetzen , d ie  ü b erp ro p o rtio n a l w ä c h s t . . .  Ein 
M ark t, d e r frü h er n u r tau sen d  T onnen  Fisch e rfo rd e rte  und  
n u n  zeh n tau sen d  T onnen  b en ö tig t, k a n n  n u r se lte n  v e r 
so rg t w erden , oh n e  daß  m an  m eh r a ls zehnm al sov ie l 
A rb e itsk rä fte  e in se tz t w ie  v o rh e r. M an  m uß d en  Fisch in 
d er R egel in  g rö ß ere n  E n tfernungen  aufsuchen, g rößere  
Sdiiffe m üssen  e in g ese tz t w erd en  u n d  k o stsp ie lig e re  G erä te  
u n d  M aschinen. D er K ostenpre is d ieses G u tes w ächst som it 
m it dem  F o rtsd ire ite n  d e r  V erb esseru n g en . Id i g laube, 
d as g ilt so  g u t w ie  fü r je d e s  L a n d . .  . W o h l m ag  d er Er
tra g  eines b estim m ten  T ages se h r unsicher se in ; w enn  m an 
a b e r d en  S tan d o rt e in es L andes a ls g eg eb en  nim m t, so 
k a n n  d ie  a llgem eine  L eistu n g sfäh ig k e it des G ew erbes in 
d e r  F ischan lieferung  auf d en  M a rk t im  Laufe e in es  od er
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m eh rere r Ja h re  doch als g enügend  sicher angeseh en  w er
den. A b er sie is t  m ehr abh än g ig  v o n  d er S tan d o rts itu a tio n  
e ines L andes als vom  g en ere llen  N iv eau  se ines Reichtum s 
und  G ew erbefleißesi ih r Z usam m enhang m it d er jew eilig en  
N iv eau v erb esseru n g  is t unsicher, u n d  v o n  d iesem  Unsicher- 
he itse lem en t red e  ich h ie r  . .  ."*)

H ier h a t m an e in  ganzes Bündel der K ernproblem e 
der F isdiw irtschaft, d ie in  ih re r A nw endbarkeit auf die 
B undesrepublik  recht m odern  anm uten. M it der V olks
verm ehrung  und  der H ebung des a llgem einen  Einkom 
m ensniveaus w ächst zw ar die abso lu te  N achfrage nach 
Fisch, sie kann  ab er n u r m it ste igenden  K osten  ge
deckt w erden ; und  eben  d iese ste igenden  K osten  b rin 
gen die F ischw irtschaft in  die Z ange zw ischen andere  
G üter, die der V erbraucher als A lte rn a tiv e  v o r A ugen 
ha t: Fleisch, Eier, Geflügel, die m it langsam  steigenden  
oder gar k o n stan ten  K osten erzeugt w erden.

A lfred  M arshall •—• e in e r der w enigen  Ö konom en, die 
dem  Fischereiproblem  insgesam t und  besonders se iner 
K ostenseite  A ufm erksam keit w idm eten, kam  zu dem 
Schluß, daß, w enn  m an d ie  ku rze  Periode als den 
N orm alfall ansieh t, N achfragesteigerungen  auch e r
höh te  K osten  auslösen  m üßten; w olle  m an aber die 
langfris tige  Periode als den N orm alfall nehm en, so 
m üßte d ie F ischw irtschaft gerade  b e i w achsender 
N achfrage in  degressive  K ostenkurven  h ineingelangen  
können . Das is t ungefähr aucti d ie  H offnung derer, 
die sich heu te  von  der N achfrageerschließung durch 
T iefküh lverfah ren  den  Durchbruch zu r M engenkon
ju n k tu r  versprechen. Is t nun  d iese M engenkon junk tu r 
so ohne w eite res  rea lisierbar?

Das T heorem  M arshalls von  der K ostensenkung  durch 
N achfragesteigerung  k an n  nicht so v e rs tan d en  w erden, 
daß d iese K ostensenkung eben  durch b essere  A us
las tung  b isheriger Ü berkapazitä ten  erfo lgen soll. Im 
langfris tigen  Sinne M arshalls passen  sich d ie  K apa
z itä ten  der N achfrageentw icklung an; es g ib t som it 
k e in e  „Ü bersetzung". W enn  d iese in  der P rax is n id it 
se lten  gegeben  sein  mag, so is t das ein  kurzfristiges 
Problem . A uf lange  Sicht e rh eb t sich aber e ine andere  
F rage, ein  „K ostenproblem  der N a tu r“: G ibt es nicht 
u n te r U m ständen ein  „Ü berfischungsproblem " —  w ächst 
der Fisch tatsächlich im m er nad i, ganz gleich, w ie in 
tensiv  m an den  Schw ärm en zu Leibe geht?

Die B iologen v e rtre te n  vielfach die A uffassung, A uf
gabe e in e r K onserv ierungspo litik  sei die A ufrecht
erha ltung  e ines ständ ig  gleichbleibenden M axim al
e rtrages in der Fischerei. Eine solche D eutung kom bi
n ie rt naturw issenschaftliche und  w irtschaftsw issen
schaftliche Ü berlegungen in  nicht ganz zu lässiger W eise; 
sie k an n  zu „A rrangem ents führen, die fü r den  Fisch, 
aber nicht fü r die M enschheit w oh ltä tig  sind". *)

Sicherlich g ib t es so etw as w ie eine optim ale N utzung 
von N aturschätzen . M an schont sie, w eil m an für die

') Adam S m i t h  : .W e a lth  of N atlons" (veröffentlicht 1776), Lon
don, S. 201 (Buch I/Kap. XI).
’) A lfred M a r s h a l l :  .P rincip les of Econom ics', 8. A ufl., Lon
don 1936, S. 369 ff.
*) Vgl. Ralph T u r v  e y  : E inleitung zu „The Economics of Fishe- 
ries" (V orträge der Tagung der In terna tiona l Economic A ssociation 
in Rom, Septem ber 1956), hrsg . von  der FAO, Rom 1957, S. VIIL

Z ukunft auch noch etw as davon  haben  w ill. N un 
darf m an  ab er nicht vergessen , daß der A bbau  von 
N aturschätzen  — selbst w enn  sie, w ie beim  Fisch, „frei 
jagdbar"  sind —  auch noch andere  K osten  verursach t: 
Schiffe, G eräte, menschliche Energie, Umschlags-, In 
dustrie* und  A bsatzan lagen  bed ingen  dies. D er 
N ationalökonom  w ürde also den  Begriff des „objek
tiv en  Ertragsm axim um s" ganz anders form ulieren  als 
der Biologe. F ür den  e rs te ren  w äre  das Z iel z. B. etw a, 
den  m axim alen  N etto e rtrag  herauszuholen , d. h. die 
M axim aldifferenz zw ischen dem  W ert der angelan 
de ten  Fische und  den  G esam tkosten .

Die Schw ierigkeit lieg t in  der A bstim m ung d ieser ganz 
versch iedenartigen  ökonom ischen und  biologischen 
V orste llungen  vom  Ertragsoptim um . Die E rtragsrück
gänge speziell im isländischen Raum  haben  in  neu ere r 
Z eit gew isse B efürchtungen in  der R ichtung aufkom - 
m en lassen, als w ären  in  der N ordsee  be re its  U ber
fischungsvorgänge zu verzeichnen. H at sich doch zw i
schen 1953 und 1956 v o r Island  a lle in  fü r d ie deutsche 
Fischerei e in  F angausfall von  100 000 t ergeben; d ie  
E rträge  sanken  h ie r bis 1956 auf 57 “/» des Jah re s  1953, 
bei Rotbarsch sogar auf 44 Vo, sind  dann  1957 w ied er
um  um  15 Vo zurückgegangen und  haben  d iesen  T rend  
auch w eite r fortgesetzt. ’) N eu ere  G utachten neigen  
allerd ings der A uffassung zu, daß d iese G efahren nicht 
oder noch nicht gegeben  seien.

Zw eifellos sind die B em ühungen um  Schutzm aßnahm en 
in  jedem  F alle  sinnvoll; in  d iese Richtung zielen  die 
A bm achungen über die R egulierung  der N etzm aschen
w eite, die se it A bschluß der L ondoner K onvention  von 
1946 w e ite r au sgebau t w urden  und  se it 1953 von  e iner 
K om m ission gehandhab t w erden, w eite r d ie Beschrän
kungen  in  der F anggröße von Fischen, das V erbo t der 
A nw endung bestim m ter Fangm ethoden  und  G eräte  
(z. B. G illnetz), die B egrenzung von  F anggebieten  
(w enn aber schon, dann nicht nu r für A usländer!) und 
endlich d ie V erhängung  v o n  Sperrfristen .

G erade die le tz te  M aßnahm e k an n  jedoch zu un an g e
nehm en ökonom ischen K onsequenzen führen. So h a t 
sich im sogenann ten  H eilbutt-P rogram m  im Pazifischen 
O zean (H eilbutt und Lachs sind  zw ei sicherlich 
schonungsbedürftige F ischarten) ergeben , daß d ie  Zu- 
sam m endrängung der F ischereisaison auf w enige 
W ochen im  J a h r  n u r zur Ü bersetzung  in  der Fischerei 
führte . In e in  p aa r W ochen w urde  genauso  v ie l H eil
b u tt gefischt w ie v o rh e r in  ein igen  M onaten  —  nur 
m it E insatz e in e r sehr v ie l g rößeren  Zahl v o n  Schiffen 
und  A rbeitsk räften . Z w ar w ar das Schonprogram m  ein

*) V gl. hierzu A. D. S c o t t :  „The Economics of C onservation", 
in: N ational Resources, Toronto 1955.
“) Vgl. zu den nachfolgenden A usführungen die D arstellung von 
H. S c o t t  G o r d o n :  .O bstacles to A greem ent on Control in 
the Fishing Ind u stry “, in: Economics of F isheries, hrsg. von der 
FAO, Rom 1957, S. 66.
’) J .  L u n d b e c k  im .Biologisdh-Statistischen Bericht", J ah res 
bericht für die Deutsche Fischerei 1956, Berlin 1957, S. 123, und im 
Bericht für 1957, Berlin 1953, S. 116.
®) V gl. zu d ieser Sonderfrage die A usführungen des V erfassers in 
dem A rtike l „Iceland Incident and Fisherm en 's Fears", in: In te r
national T ransport W orkers ' Journa l, Vol. XVIII, Nr. 11, N ovem ber 
1958, S. 209 f. (Deutsche A usgabe: In ternationale  T ransportarbeiter- 
Zeitung, Nr. 10-12, Oktober-D ezem ber 1958, S. 81 f.)
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T eilerfo lg : ab e r m an w ird  sich fragen müssen, ob die 
V erm ehrung  der H e ilbu ttbes tände  die N achteile auf
w ieg t: näm lich Ü berkap ita lisierung  und F ixkosten 
ste ig e ru n g  im  G ew erbe. “)

DIE EINKOMMENSSITUATION 

M an k ö n n te  dem  E indruck erliegen , daß der Fischfang 
sich lo h n en  m üsse, w eil m an doch für Fanggründe und 
Jag d rech te  nichts bezah len  muß. Dem steh t aber die 
T atsache gegenüber, daI3 der Fischer meist arm  ist.
D er B auer h a t zw ei E inkom m ensquellen: einm al den 
A rb e its lo h n  a ls  sein  eigener A rbeitnehm er, zum  an
d e ren  den  E rtrag , den  er aus dem  Grundbesitz erzielt. 
H inzu  kom m t das P roblem  der In tensitä tsren te  in  der 
L andw irtschaft: es is t der G rundeigentüm er, der die 
in ten s iv e re  B earbeitung  des Bodens stoppt, w enn  e in
m al d ie  zusätzlichen E rträge  den  zusätzlichen A ufw and 
nicht m eh r decken. D er E igentüm er der Jagdg ründe  
feh lt n u n  einm al in  der F ischerei: der Fisch is t „herren
lo ses G ut". Scott G ordon h a t nun  dargestellt, daß da
m it auch d e r B rem sfaktor fehlt: es wird re la tiv  m ehr 
A rb e itsau fw an d  eingesetzt, als m it dem G renzkosten- 
d en k en  zu v e re in b a ren  w ä re . ' “)
D ie Sache h a t ern s thafte  Konsequenzen: „Das is t der 
G rund, w arum  die F ischerleu te  nicht reich w erden, 
tro tz  d e r Tatsache, daß die Fische der See den reichsten 
und  u n ze rs tö rb a rs ten  Schatz darstellen , den die M ensch
h e it kenn t. Im  großen  und  ganzen wird nu r d e r  
F ischer reich, der einm al e inen  guten Fang tut, oder 
e iner, d e r an  e iner F ischerei be te ilig t ist, d ie in  Form  
irg en d e in e r gesellschaftlichen K ontrolle das h erren lo se  
G ut in  B esitzverhältn isse  üb erfü h rt . . . “
Scott, d e r d iese  A uffassung anzw eifelt‘ )̂, leg t 
v ie lm eh r das G ewicht auf e inen  anderen U m stand: 
F ischer h ä tten  „geringe O pportunitätskosten" —  d. h. 
fü r sie sei es schw ierig, in  ein  anderes G ewerbe einzu
s te ig en  o d e r in  e ine andere  G egend zu wandern,- des
halb  se ien  sie gew isserm aßen  bere it, für e in  „Ei und  
B u tte rb ro t“ zu arbeiten , w eil sie eben keine A lte rn a 
tiv e  sehen .
M an  w ird  sich fragen  m üssen, ob audi d iese T heorie 
angesich ts der A ttrak tio n  m ancher Landbeschäftigun
gen  u n d  d e r k ü sten fernen  H eim at vieler Fischer heu te  
noch stim m t: Loggerfischer, d ie  aus Südoldenburg 
kom m en, sind  ja  nicht in  das See- und K üstenleben 
v e rlieb t. V ielle ich t w ird  m an sogar umgekehrt sagen 
m üssen, daß es heu te  seh r v ie l a ttrak tiverer A rbeits
u n d  L ohnbedingungen  bedarf als in  der V ergangen
h e it, um  d ie  L eute auf See zu locken.
N och im m er b es teh t in  d e r Entlohnung das A n te il
sy s tem  in d e r Fischerei nahezu  a lle r Länder; s ieh t m an 
v o n  d e r Schiffsführung ab, so dürften in  der Regel 
40—50 “/o des E inkom m ens der Besatzungen von  der
*) V gl. h ierzu: H. S c o t t  G o r d o n :  .Obstacles to A greem ent 
on  C ontro l in the  Fishing Industry", in: Economics of F isheries, 
h rsg . von  der FAO, Rom 1957, S. 69.

H. S c o t t  G o r d o n :  «The Economic Theory of a  Common- 
P ro p erty : The F ishery", in : Jou rna l of Political Economy, A pril 
1954, S. 124 ff.
“ ) A nthony S c o t t :  »Optimal u tilisa tion  and the  control of 
fisheries“, in : Economies of fisheries, hrsg. von der FAO, Rom 
1957, S. 43; „The objectives of sole O w nership: The Fishery", in: 
Jo u rn a l of Political Economy, A pril 1955, S. 116 ff.

E rtragsbete iligung  abhängig  sein. Das System  is t en t
standen , als Boot und  G erä te  noch der M annschaft ge
m einsam  gehörten .

G ew erkschaftliche B em ühungen um  eine re la tiv e  A n
hebung  der G rundlöhne sind nicht im m er auf genügen
des V erständn is gestoßen. W ohl m ag das geltende 
System  als e ine  A rt „S toßdäm pfer“ d ienen, indem  es 
einen  T eil der R isiken auf die Schultern d e r A rb e it
nehm er leg t; dabei „übernehm en die Leute sozusagen 
se lbst d ie  K osten  fü r ih re  e igene  Ü berw achung.“ *̂ ) 
A n dererse its  füh rt das System  zu a llerhand  R eibungen 
und  Ä rger: Da die A nte ile  vom  N e tto e rtrag  (d. h. nach 
A bzug von  B rennstoffen, P rov ian t, A uk tionsgebühren  
usw.) berechnet w erden , w itte rt die M annschaft zu 
w eilen  M achenschaften m it L ieferanten, P re isüber
höhungen  im  E inkauf usw .
D er U nternehm er h a t die M öglichkeit zur A bw älzung 
eines Teils der R isiken —  z. B. der M engen- und  P reis
schw ankungen —  auf d ie  M annschaft. A ndererse its  
sind neuerd ings B edenken aufgetaucht, daß hohe Er
tragsbete iligungen , d eren  P rozen tsatz  k o n stan t bleibt, 
en tm utigend  fü r In v es titionen  w irken  könnten*®); 
denn  zusätzliche E rneuerungsinvestitionen  bed ingen  
eine S teigerung  des p rozen tualen  A nteils von  A b
schreibung und  V erzinsung am G esam tertrag , w ofür 
nicht m ehr genug Spielraum  sein  mag. D erlei Ü ber
legungen  m ögen den  G lauben der Schiffseigner an den 
W ert des A nte ilsystem s zu A nreizzw ecken erschüttern ; 
a lle rd ings w ird  vo n  ein igen  U nternehm ern  e in  Zu
sam m enhang zw ischen diesem  System  und dem  Inve
stitionsprob lem  b estritten .
Dennoch läß t sich sagen, daß ein System  der re la tiv en  
A nhebung der G rundlöhne in  dem  M aß ak tu e lle r w ird, 
w ie eine größere  S te tigke it und  e in  A usgleich der Er
tragsschw ankungen  zu verw irk lichen  sind. „Es zeichnet 
sich offenbar e in  T rend  ab, der w egstreb t vom  L otterie
elem ent. D er Fischer brauch t Sicherheit, sonst b le ib t 
e r  an  Land. Die Ü berschußm arge in  der F ischerei muß 
ziem lich hoch sein, um  genügend  A rb e itsk rä fte  anzu
ziehen . . .  Ein h ö h ere r G rad d e r K ap ita linvestition  
dürfte  den B eschäftigten auch e in  höheres Einkom m en 
b ieten . N ur d ie n eu esten  Schiffe m it b es te r U n terb rin 
gung können  sicher sein, genügend L eute für die 
G rönlandsaison  zu bekom m en." *̂ )

UNTERNHHMHNSSTRUKTUR UND MARKTSITUATION 

In  e iner Branche w ie dem  Großfischfang, d ie in  der 
B undesrepublik  w en iger als ein  ha lbes H undert R eede
re ien  zählt, w ird  m an im plicite  das V orhandensein  
von  O ligopo lsitua tionen  verm u ten  dürfen: im  ü b er
trag en en  S inne m ag m an dies fü r d ie  Fangsphäre  gel
te n  lassen . D er E indruck e iner o ligopolistischen U nter
n ehm ensstruk tu r v e rs tä rk t sich noch, w enn  m an b e 
denkt, daß sich die R eedereien  auf v ie r  H afenplätze 
verte ilen : e in  rundes D utzend m eist k le in e re r Reede-
**) H. Z o e t  e w  e i j : „Fisherm en's R em uneration“, in: Economics 
of F isheries, hrsg. von der FAO, Rom 1957, S. 25.

Vgl. d ie A uffassung von A. G. O. H i l d e b r a n d t  vom 
N iederländisd ien  A g ia rin s titu t, z itie rt be i Z oetew eij, a. a. O., S. 28, 
Fußnote 27.

G. M. G e r  h a r d s e n : ,A  N ote on Costs in F isheries", in: 
Economics of F isheries, hrsg . von der FAO, Rom 1957, S. 10 f.
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re ien  sitz t in  H am burg, v ie r  g rößere  —  eine davon  die 
g igantische „N ordsee“ —  in  C uxhaven , m ehr als die 
H älfte  der G esam tzahl in  B rem erhaven, d a ru n te r die 
be iden  R iesen „N ordsee" und  GHG. Schon aus d ieser 
A ufteilung  erg ib t sich, daß an  den  e inze lnen  P lätzen 
d ie  R eederposition  unterschiedlich sein  muß. Die v ie r 
C uxhavener U n ternehm en haben  zusam m en m ehr als 
d ie H älfte  der D am pfer B rem erhavens, und  die „N ord
see" is t als v e rtik a l in teg rie rte r K onzern w eitgehend  
vom  M ark tgeschehen  unabhängig . D ie w achsende V er
flechtung der R eedereien  u n te re in an d er kom m t in  d ie 
sen  Z iffern noch nicht e inm al zum  A usdruck.

D er Eindruck e in e r O ligopolste llung  v e rs tä rk t sich 
w eiter, w enn  m an sich die G egensp ieler ansieh t: da 
is t de r K üstengroßhandel m it rund  300 B etrieben, die 
F ischindustrie m it fas t 400, w äh rend  der B innengroß
handel a lle rd ings n u r  e tw a 1 2 0  zählt.
A ber der E indruck täuscht. Es is t ke inesw egs d ie F ang
sphäre, d ie  im M arktgeschehen  die O berhand  ha t. D a
fü r g ib t es v ie le rle i G ründe. Ein o ligopolistisches Zu
sam m enspiel in  d e r Preis- und  A bsatzpolitik , w ie es 
in  d e r Industrie  gang und  gäbe  ist, w ird  zunächst e in 
m al schon schw ierig angesichts der V erderb lichkeit des 
P roduktes. D ie M öglichkeit des A uflagernehm ens fehlt, 
so lange das T iefkühlfile t noch nicht auf b re ite r  Basis 
den  E ndverbraucher erreicht. E ine stillschw eigende 
A bstim m ung der P roduktion  —  h ie r des Fanges —  gibt 
es nicht. D avon zeug t schon d ie  Schw ierigkeit, se lbst 
form elle F angp läne  durchzusetzen.

A ber d e r e igentliche G rund dafür, daß die theoretisch  
u n d  p o ten tie ll vo rh an d en e  O ligopolsituation  in  der 
Praxis kaum  zum  T ragen  kom m t, lieg t letztlich  darin , 
daß d iese O ligopolsituation  gew isserm aßen  von  innen 
h e r  gesp reng t w ird: 210 F ischdam pfer und  ü ber hun
d ert H eringslogger —  ganz zu schw eigen von  den 
1 500 K uttern  und  ru n d  1 700 K üstenfischerbooten, die 
m arktm äßig  nicht ins G ewicht fallen  —  sorgen  dafür, 
daß von  innen  h e rau s  e in  E lem ent d e r „atom istischen 
K onkurrenz" den  O ligopolrahm en erschüttert.

M an sieh t d ie  F angsphäre  ers t dann  richtig, w enn  m an 
den  e inze lnen  D am pfer als „Betrieb “ im  R ahm en der 
übergeo rdne ten  U nternehm ung, d e r „R eederei", b e 
trach tet. D ie le tz te re  sp ie lt dam it ü b era ll dort, wo 
m ehrere  D am pfer in  e iner R eederei vo rhanden  sind, 
in  gew issem  Sinne d ie  Rolle e in e r K onzernleitung: Sie 
kann  den  einzelnen  B etrieb —  sprich: D am pfer — ganz 
oder zeitw eilig  stillegen, be isp ie lsw eise  durch V er
ringerung  der Zahl der R eisen oder durch ih re  V er
kürzung, ab er sie kann  kaum  unm itte lbar Einfluß auf 
M enge und  A rt der P roduk tion  nehm en. D er ew ige 
S tre it um  die „Q ualität" und  der beständ ige  V orw urf 
der „M engenfischerei" sind  im  G runde auf d iese Selb
ständ igkeit d e r FangeinTieit, des Schiffes, zurückzu
führen. U nd doch lieg t es in  der N a tu r d ieses Ja g d 
gew erbes, daß m an „dem Ochsen, der da  drischt, das 
M aul nicht verb inden" k an n  und  darf. M it d e r E insatz
bereitschaft des Individuum s s teh t und  fä llt d ieses 
G ew erbe, das v o n  d e r E inzelin itia tive  leb t un d  nun  
einm al als M indestbetriebseinheit das Schiff kennt.

D ieses Schiff —  es is t ein  unsicheres E lem ent. W ohl 
k an n  m an ihm  R eiseanw eisungen  d e ta illie r te s te r Form  
geben: d ie  P rax is w irft sie  ü b e r den  H aufen. Das W et
ter, d ie B ew egungen der Fischschw ärm e, d ie  kum ula
tiv en  E rtragsschw ankungen  in  den  Seegebie ten , die 
zuw eilen  auch d ie  Schiffe in  Schw ärm en zurückkehren 
lassen  —  all das b rin g t soviel Irra tio n a les  in  den 
W ettbew erb  zw ischen d iesen  eigentlichen „B etrieben“, 
d e n  Schiffen, daß m an von  einem  E lem ent d e r a tom isti
schen A ng eb o tss tru k tu r red en  kann.
V orste llbar w ä re  nun  allenfalls, daß d iese  Schwäche 
d er A ngebo tsse ite  w ettgem acht w erden  k ö n n te  durch 
andere  „m onopolistische" Form en der B indung von  
N achfragern  an  d ie  A nb ie ter —  durch Schaffung von  
„Präferenzen" auf der N achfrageseite. A ber d iese 
M öglichkeit zur S tärkung  d e r A nb ie terposition  
kom m t nicht zum  T ragen: D en ü b er 300 „anbie tenden  
B etrieben", den  D am pfern, tr it t  e ine nahezu  gleiche 
Zahl scharf k a lk u lie ren d e r K üstengroßhänd ler en t
gegen. D as System  der A uk tion  käm e dem  „voll
ständ igen  W ettbew erb" recht nahe, w enn  nicht auf 
ih re r Seite das Z usam m enspiel v ielle ich t doch b esser 
funk tion ierte .
Das S treben  nach V erbesserung  der M ark tsitua tion  
auf der R eederseite  k an n  im  G runde n u r zw ei Form en 
annehm en: en tw eder das der g ruppenw eisen  K oopera
tion  oder das der P roduktd ifferenzierung . Bis h eu te  is t 
das P rodukt, sobald  es einm al f ile tie rt ist, n icht nu r 
se in er H erkunft nach, sondern  auch in  bezug auf Q uali
tä t nach w en igen  T agen  kaum  m ehr un terscheidbar. 
Es is t d ies das Faktum , an  dem  sich a lle  P läne zur 
Schaffung von  H andelsk lassen  frü h e r o d e r sp ä te r to t
lau fen  m üssen. D er bea rb e ite te  Fisch ließe  sich ers t 
dann  als „ individuelles Produkt" —  z. B. m it der M arke 
bestim m ter R eedere ien  —  auf den  M ark t b ringen, 
w ennT iefküh l- und  A bpackungsproblem e gelö s t w ären .

H ier d reh t sich das A rgum ent im  K reise: Es en ts tehen  
Investitions- und  dam it K ostenerfordern isse, die sich 
zw ar e ines Tages in  höheren  G esam t- und  Durch
schn ittserträgen  fü r d ie P roduzenten  e iner „indivi
dualisierten" W are  n iedersch lagen  könn ten , zur Zeit 
ab er aus e igener K raft der F ischw irtschaft kaum  zu lösen  
sind. W enn  z. B. die R ede w ar von  d e r A nschaffung 
n eu er Fabrikschiffe, die in sgesam t 130 M ill. DM — 
nach V eräußerung  a lte r  D am pfer noch n e tto  80 Mill. 
DM —  kosten  sollten, so w äre  das ohne Investitions
h ilfe der öffentlichen H and n iem als rea lisierbar. So 
b le ib t a ls  N ahziel die B ranchen-K ooperation.

DIE KOSTENSTRUKTUR 

W ill m an die W ettbew erbssitua tion  e iner Branche er
m itteln , so spielt dabei ih r abso lu tes K ostenniveau 
w en iger e ine Rolle als d ie F rage, w ie ste il d ie  „K osten
le iter"  verläuft, auf der d ie  e inze lnen  P roduzen ten  ge
w isserm aßen  sitzen, vom  „bestdurchrationalisierten" 
b is zum  „G renzproduzenten". Is t d iese  T erm inologie 
im Q uasi-O ligopolkreis der R eeder auch v ielleicht 
unangebracht, so b le ib t doch d ie  K ostenstreuung  zwi
schen den  D am pfern bedeutsam . J e  nach B au jah r und 
Schiffstyp schw anken natürlich  d ie K osten  und  auch
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d ie  E rträge . N ad i den  vo rh an d en en  K ostenunterlagen 
d ü rf te  d ie  S treuung  der K osten zw isdien den  D am pfern 
d e r  B au jah re  1950— 1952 (mit 549—620 BRT), d ie  als 
g u te r  D u rd isd in itt angesehen  w erden  können, und  den 
n e u e re n  H eizöl- und  M otorsd iiffen  mit F isdim ehlanla- 
gen  rd. 4 Pfg pro  kg  ausm adien , d. h. es e rgeben  sid i 
K o sten u n te rsd iied e  von  e tw a 11 Vo auf den  D urd i
sd in it t  v o n  H erings- und  Frisdifisdifang bezogen. *®) 
V e rg le id it m an  K ohlensdiiffe d e r Baujahre v o n  1948 
m it n eu es ten  H eizölsdiiffen , so mögen d iese K osten
u n te rsd iie d e  b is zu 8  Pfg hinaufreidien. **)

Z w ar k an n  m an u n te rste llen , daß der A nteil neu e re r 
F isd idam pfer b e i den  g rößeren  Reedereien günstiger 
is t; d en n o d i e rgeben  d iese  Z iffern kein gu tes Bild fü r 
d ie  K ostens treuung  zw isd ien  den  Reedereien. D iese 
w ird  zw ar v o n  m and ien  G u tad ite rn  als „erheblid i" 
beze id in e t, dü rfte  jed o d i fü r m and ie  kleineren R eede
re ie n  d ad u rd i gem ildert w erden , daß einzelne alte  
F isd idam pfer län g s t abgesd irieben  sind. G rößere 
R eed ere ien  m ögen höhere  A usnutzungsgrade erzielen, 
h a b e n  a lle rd ings a u d i e ine hö h ere  Fixkostenbelastung; 
k le in e re  R eedere ien  d ispon ieren  rasdier, sind aber 
in v es titio n ssd iw ad i. A n k o n k re ten  Zahlen fü r den  
K ostenvo rsp rung  d e r g roßen  Reedereien w erden  1 b is 
2 Pfg p ro  kg  angegeben ; n a d i neueren  Q uellen b e träg t 
d ie  K ostenstreuung  n a d i oben  und  unten je  4"/o. ” ) 
D iese Z iffern  deu ten  a llerd ings n id it auf das V orhan 
d en se in  e in e r ste ilen  K ostenleiter.

A uf je d e n  F all sd ie in t d ieses Kostengefälle n id it aus- 
zu re id ien , um  b e i E rtragsrüdegängen  die m assenw eise 
S tillegung  v o n  D am pfern zu erzw ingen. Zw ar sind  seit 
1953 rd . 50 F isd idam pfer ausgesdiieden, an  deren  
S te lle  je d o d i n eu e  Fahrzeuge tra ten . Langlebige G üter 
w ie  Sdiiffe trag en  ohneh in  in  s id i die G efahr des 
E n ts teh en s  „k ran k er B ran d ien “. Längst abgesd iiiebene 
F ah rzeuge , d ie  n o d i im m er sdiwimmen, trag en  die 
G efah r e in e r „U nternorm alkostenkonkurrenz“ in  das 
B rand iengefüge.

N un  sind  d ie  B ered inungen  der letzten Ja h re  fü r das 
a llgem eine  K osten- und  E rtragsniveau geradezu  zu 
„ro ten  Z ah len" fo rtg esd iritten . W enn  der vom  B undes
m in is te riu m  fü r E rnährung  b es te llte  Prüfer n o d i fü r 
d as J a h r  1953 e ine  R endite (in Prozent des E igenkapi
ta ls) in  H ö h e  vo n  7,4 “/o e rred in e te  **), so kam  e r für 
1956/57 zu  seh r v ie l u n g ünstigeren  Ziffern. H a tte  er 
fü r  1952 u n d  1953 b e i H eringsre isen  einen N e tto e rtrag  
v o n  3,4 b is 3,6 Pfg p ro  kg, b e i Frisdifisdi V erlu s te  von  
0,6 b is 0,7 Pfg und  im  D u rd isd m itt Erträge vo n  0,9 
b is  1,5 Pfg e rre d in e t (bei e in e r Kostensumme von  31 
b is  33 Pfg im  D urd isd in itt) , so kam  er für 1956/57 auf 
e in en  K o sten d u rd isd in itt v o n  39,7 P fg ‘“), dem  Erlöse
“ ) K. R u d o l p h :  .U ntersuchung über d ie derzeitigen Kosten- 
und  E rtrag sv e rh ä ltn isse  in  der Hochseefischerei", Hofheim /Taunus 
1958, S. 7.
>•) R u d o 1 p h  . a. a. O ., S. 13 f.
” ) R u d o l p h ,  a. a. O ., S. 31i neuere  Angaben: G. K i e n 
b a u m :  .Bericht über eine  U ntersuchung in  der Fischwirtschaft", 
Teil I : .F a n g “, S. 53. (F ranltiurt 1958, hektogr.).
•*) K. R u d o l p h :  .Bericht zur Untersuchung der w irtschaftlichen 
V erh ä ltn isse  d e r Deutschen Hochseefischerei in  den Jah ren  1952 und 
1953", H ofheim /T aunus 1954/55, S. 133.
'•) K. R u d o l p h :  .U ntersuchung . . .  ", 1958, S. 25.

von  knapp  40 Pfg gegenüberstanden . Bei B erüdisid iti- 
gung der V eränderung  der F angerg ieb igke it kom m t 
der P rü fer sodann  zu reg e lred iten  V erlustziffern  (bis 
zu 6 ,6  Pfg pro  kg).
N un  sind  a llerd ings zu d iesen  B ered inungen  ein ige 
B em erkungen zu m adien. A bsd ire ibungen  und  Z insen 
m ad ien  rund  ein V ierte l der K ostensum m e aus, Z insen 
a lle in  e tw a  15 Vo. E ine R eihe an d ere r K ostenfak toren  
(„K orresponden treedergebühren", Fanggeld  des K api
täns, V erw altungskosten ) en th a lten  gew isse G ew inn
e lem ente; ih re  Summe dürfte  einige w eite re  P rozent 
ausm adien . D ie re inen  P ersonalkosten  sd ilagen  dem 
gegenüber w enig  zu  B udie: e in sd iließ lid i P rov ian t e r
re id ien  sie 1957 m it 4,65 Pfg e tw a 11,5 ”/o d e r K osten  
pro  kg. A ußerdem  kom m en w eite re  12 b is 15 Vo in 
Form  von  Fanggeld  hinzu, das fü r d ie M annsd iaft den 
C h arak te r e ines nach träg lid ien  Stüdclohnes trä g t — 
allerd ings e in sd iließ lid i der Bezüge des K apitäns, der 
nu r e rtrag sb e te ilig t zu sein  pflegt.
Sodann sind fü r das J a h r  1958 v e rg le id isw e ise  höhere  
k a lk u la to risd ie  A bsd ire ibungen  zugrunde g e leg t w or
den, näm lid i 8  Vo s ta tt frü h e r 5 Vo. Es w ird  d ies m it 
dem  ra sd ie ren  ted m isd ien  F o rtsd ir itt im  F isdidam pfer- 
bau  begründet, um  dessen tw illen  m an „Investitionen  
innerhalb  e in e r geringeren  Zahl vo n  Ja h re n  e rw irt- 
sd iaften" m üsse. D iese A rgum enta tion  is t zum  m inde
sten  zw eifelhaft; d ie  L ebensdauer der F ahrzeuge is t 
die g le id ie  geblieben. A uf je d e n  Fall m uß d iese Ä nde
rung  d e r V erg le id ism ethoden  das Bild verzerren . 
Ä hn lid ies g ilt a u d i fü r d ie  E rhöhung d e r kalku la to - 
r isd ien  A bsd ire ibungen  u n d  d e r E igenkapita lz insen  um  
m ehr als e in  V ierte l, m it d e r V erteu eru n g en  b e i lang 
fristigen  A n lagegegenständen  erfaß t w erden  sollen.

D as Bild w ird  w e ite r  gem ildert d u rd i d ie  T atsad ie , 
daß d ie  oben z itie rten  R end itesä tze  bezogen  sind  auf 
das vom  P rüfer —  n a d i U m redinung  der A nsdiaffungs- 
w erte  auf h eu tige  P re isbasis —  e rred in e te  „Eigenkapi- 
ta l“. D ieser Begriff dedct s id i n id it m it den  B ud iw erten  
d e r U nternehm ungen . W ird  das E rgebnis auf d iese  
le tz te ren  Z iffern bezogen, so is t das R esu lta t eine 
V eran d erth a lb fad iu n g  d e r R enditeziffern —  fü r 1953 
beisp ie lsw eise  e rgaben  sid i ll,7V o, n a d i S teuerabzug  
e tw a 7 Vo. "̂)

Kostenstruktur deutsdier und britisdher Fisdidampfer
(in "/• d e r G esam terträge)

K osten-A rt
B ritisd ier Fisdidam pfer 

(1953)1)
D eutsd ier F isdidam pfer 

(1957)2)

Brennstoff/Kohle 25.2
R eparatu ren  10,0
M annscbaftsbezüge *) 26,6
Abschreibungen 15.7

18,0
5,4

25,1
15,6

*) Berechnet nach W hite  F ish A uthority : Fourth  A nnual R eport and 
A ccount for the  Y ear ended 31st. March, 1955, London 1955. *) Be
rechnet nach Rudolph, 1958, S. 8, 22. ») Einschließlich Fanggeld usw.

V erg le id it m an  d ie  K osten s tru k tu r d eu tsd ie r und  b riti
sd ie r F isdidam pfer, so ü b e rra sd it d ie  A h n lid ik e it bei 
Löhnen und  A bsd ire ibungen . D er A n te il d e r  R epara
tu rk o sten  lieg t b e i den  D eu tsd ien  —  infolge höheren  
A n te ils  n eu e r Sdiiffe —  allerd ings seh r v ie l niedriger.
■•) K. R u d o l p h :  .Bericht . . .  ", 1954/55, S. 105.
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Um so verw underlicher e rsd ie in t es, daß d ie  d eu tsd ie  
F isd iw irtsd ia ft s id i in  e iner u n g le id i sd iw ierigeren  
Lage als d ie  b ritisd ie  befindet. D ie E rk lärung  h ierfü r 
dü rfte  im  hohen  A n te il der K osten  für den  K apita l
d ien st —  m it 19 Vo m ehr als d ie  B rennstoffkosten  — 
liegen.
ü b e rra sd ie n  m ag v ie lle id it d ie T atsad ie , daß der 
F risd ifisd ifang  se lb st in  d iesen  „guten  J a h re n “ ein 
„V erlu s tgesd iä ft“ zu sein  sd iien . N un m uß m an d ies 
vor dem  H in te rg rund  der K alku la tionsm ethoden  sehen. 
Die w id itig s te  F isd ia rt is t d e r H ering ; auf ihn  en tfä llt 
fast d ie H älfte  a lle r E rträge; Bei H eringsre isen  sind 
die Sdiiffe n u r 8  b is 15 T age un terw egs; die H in- und  
Rüdefahrt m ad it n u r ein  D ritte l der R eisezeit aus. Bei 
den  F risd ifisd ire isen  (20 b is 24 Tage) dagegen  en t
fä llt d ie H älfte  oder m ehr der G esam tre isezeit auf 
die H in- und  Rüdefahrt. D er F risd ifisd i w ird  in  der 
K alku la tion  m it v ie lle id it allzu hohen  F ixkosten 
an te ilen  belaste t.
M ad it m an nun  eine V o llkosten red inung  auf, die dem  
F risd ifisd ifang  die gesam ten  F ixkosten  anteilsm äßig  
an laste t, so w ird  e ig en tlid i der zw eitrangige C h arak te r 
des F risd ifisd ifangs übersehen . Bei d ieser V ollkosten- 
red in u n g  w erden  näm lid i dem  F risd ifisd i doppelt so 
hohe F ixkostenan te ile  ang e la ste t w ie dem  H ering, 
näm lid i 10,3 s ta tt 5,3 Pfg pro  kg. E igen tlid i is t das 
n id it ganz g ered it: dem  H ering , der als w id itig s te  
F isd iso rte  m it besten  E rträgen  v ie l m ehr „belastbar" 
ist, so llte  m an ruh ig  in  der K alkulation  m ehr F ixkosten  
zuteilen , v ie lle id it n a d i dem  M aßstab  d e r E rträge. 
Soviel zu den  K osten  der F angsphäre  selbst. W ill m an 
nun  erm itteln , w e ld ie  K osten  h inzu tre ten , b is der 
F isd i in  die ■ H ände des V erb rau d ie rs  gelangt, so 
kom m t m an zu dem  a ltb ek an n ten  G egensatz U rprodu
zen t k o n tra  Z w isd ienhandel.
V on se iten  der H od iseefisd ie re i w ird  geltend  gem adit, 
der F isd ie r habe  einen  geringeren  A nte il am  E nderlös 
a ls der Bauer. T a tsad ie  ist, daß in  den  n ad ig e lag e rten  
Stufen re la tiv  hohe Spannen  e rz ie lt w erden . D iese 
Spannen  liegen  im  E inzelhandel z. B. in  D eu tsd iland  
e rh eb lid i h ö h er als in  G roßbritann ien ; das m ag u. U. 
m it ra sd ie rem  U m sdilag und  g rößeren  V erkaufsm en
gen  in  G roßbritann ien  Zusam m enhängen. A uf jed en  
Fall w ird  m an fes tste llen  m üssen, daß die Fangsphäre  
in  D eu tsd iland  sd iled ite r  w egkom m t, w enn  m an näm - 
lid i bedenkt, daß in  d e r nad ifo lgenden  T abelle  in  den 
d eu tsd ien  Z iffern der lu k ra tiv e  H ering  m iten tha lten  
ist, d er den  E rtragsan te il der F angsphäre  n a d i oben 
drüdct.

E rlösaufte ilung  in  D eu tsd iland  und  G rofibritannien
(in Vo des G esam terlöses)

Sektor
W estdeu tsd iland  

(bearb . Fisdi, 
e insd il. Hering)

G roßbritannien  
(nur Frisdifisdi)

Fang
Um sdilag
Küstengroßhandel
Binnengroßhandel
Einzelhandel

53
5
6 
8

28

54

24

22

In  d iesen  S pannenverhä ltn issen  lieg t au d i der G rund, 
w eshalb  m an aus den  Jah resab sd ilü ssen  d e r v e rtik a l 
in teg rie rten  K onzerne k e in e  R üd isd ilü sse  auf d ie  Ge
sam tsituation  in  d e r F angsphäre  z iehen  darf: Soldie 
U nternehm en kom pensieren  d ie  Lage des Fangs m it 
den  E rträgen  aus der V erte ilung . D abei dü rfte  der 
e igen tlid ie  S d iw erpunk t in  den  m ittle ren  S tufen lie 
gen, und  der B innengroßhandel w ird  n id it se lten  eine 
m ark tb eh errsd ien d e  Position  einnehm en, da  er vom  
stra teg isd ien  Z en tra lpunk t aus die M ark tverhä ltn isse  
n a d i be iden  Seiten  h in  am k la rs ten  überblidct.

„W enn oligopolistische P ra k tik e n  in  den  e rs ten  E inkaufs
stu fen  bei Fisch bes teh en , so k an n  d er W ettb ew erb  au f der 
E inzelhandelsebene d ie  Folge haben , P re isrückgänge auf 
den  Fischer zurückzuw älzen, in so w e it d iese r n icht aus- 
w eichen kann . D er Zusam m enschluß in  d e r  F angsphäre  
w ird  dan n  zu e in e r  E x is tenzfrage .“

DIE VERBRAUCHSENTWICKLUNG

In W estd eu tsd ilan d  stag n ie rt de r F isd iv e rb rau d i seit 
Ja h re n  b e i 11 b is 12 kg  pro  Kopf und  Jah r . R egional 
sd iw an k t er stark , zw isd ien  40 kg  in  H am burg, 20 kg 
sogar noch in  M ünchen, ab er n u r 2 kg  fü r G esam t
b ayern . Ende d e r zw anziger Ja h re  h a tte  K aiser er
rechnet, daß bei e iner S teigerung  des E inkom m ens um 
1 “/o der Fiscfaverbrauch um  0,8 b is 1,4 “/o stieg; dam it 
w ar d ieser „einkom m enselastischer“ als d e r Fleisch
verbrauch, der analog  n u r um  0,7 b is 0,8 “/o bei e in 
p rozen tiger E inkom m ensverm ehrung zunahm . A n 
neu eren  U ntersuchungen d ieser A rt feh lt es le id e r in 
d e r  B undesrepublik . H ier w äre  e in  fruch tbares Feld  
für ökonom etrisd ie  U ntersuchungen, d ie  vo n  den  b e 
hördlichen Instanzen  g e fö rdert w erden  sollten.

In  H olland  w ill m an fe s tg este llt haben, daß b e i einer 
E rhöhung des F ischpreises um  1 "/o der F isd iv e rb rau d i 
um  0,6 Vo zurüdcging; fiel der F leischpreis dagegen  um 
1 “/o, so w urde  um  0,5 Vo w en iger Fisch verbraucht. 
Eine E inkom m enssteigerung um  1 “/o b rach te  h ie r so
gar e ine Zunahm e des Fischverbrauchs um  U g “/!). ^̂ ) 
A llerd ings is t H olland  e in  besonders fischfreudiges 
Land.

F ür die USA scheint festzustehen , daß P re issenkungen  
zugunsten  des Fischs n u r ganz langsam  zu größerem  
F ischverbrauch führen; tro tz  d e r T iefküh lrevo lu tion  ist 
m an h ie r noch kaum  ü b er einen  V erbrauch  vo n  6  kg 
pro  Kopf und  Ja h r  h inausgekom m en. A lles in  allem  
stieg  der F ischverbrauch in  den  USA (pro Kopf ge
rechnet) zw ischen 1930 und  der Z eit nach dem  zw eiten  
W eltk rieg  um  rund  10 »/o, w äh rend  gleichzeitig  der 
V erbrauch  von  E iern  un d  H ühnerfleisch  um  ein  V ierte l 
anw uchs. Je d e r  re la tiv e  P reisfall bei F leisch bee in 
träch tig t s ta rk  den  F ischverbrauch. In  den  USA w ird 
ru n d  zehnm al soviel Fleisch verb rauch t w ie Fisch, in 
D eu tsd iland  im m erhin  n u r v ierm al soviel.

Q uellen: Für D eutsdiland: ,K ienbaum "-B eridit, für G roßbritannien: 
W hite Fish A uthority , R eport in to  the  Costs of D istributing W hite 
Fish, 1956. S. 32.

*1) C r u t c h f i e l d  (U niversität W ashington) in der Diskussion 
auf der Tagung der In te rna tional Economic A ssociation  in Rom 
1956 (vgl. „Economics of Fisheries", S. 210).
*2) Vgl. Ralph C a s s a d y ,  jr . :  »The M arketing  of F ishery  Pro
ducts in the  U nited States", in: Economics of F isheries, hrsg. von 
der FAO, Rom 1957, S. 199, und die Ä ußerungen von H i l d e -  
b  r a n d t  (Holland) und B o w  e n  (U niversität Hull) h ierzu in 
der Diskussion, S. 209.
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In  G ro ß b ritan n ien  endlich is t genau das G egenteil von  
dem  p ass ie rt, w as aus H olland berich tet w ird: M it 
s te ig en d em  Einkom m en tendierte der Fischverbrauch 
eh e r  nach u n ten . Auch in  der Entwicklung des T ief
k ü h lv e rfah ren s  is t m an in  diesem Lande recht skep
tisch. So b esag te  z. B. e in  Bericht der H eringsindustrie ; 
„ . . .  Es g ib t v ie l m ehr W iderstand gegen  tie fgeküh lten  
Fisch beim  H andel als b e i der V erbraucherschaft..."

A uch fü r D eutschland dürften  die C hancen  für eine 
T ie fk ü h lrev o lu tio n  m anchm al etw as übertrieb en  ge
seh en  w orden  sein, und  w äre es n u r a lle in  w egen 
d e r  K apital- und  W erbungsinvestitionen . B isher sind in 
D eutsch land  nu r rund  2 000 t  T iefkühlerzeugnisse im 
J a h re  ab g ese tz t w orden; gu t vier Fünftel der P roduk
tio n  g in g en  in  den  Export. Es will som it scheinen, als 
w ä re  auf e in  rasches A nw adisen des G esam tver
b rauchs kaum  zu hoffen. Damit b le ib t als H offnung 
fü r d ie  F angsphäre  in  e rs te r  Linie n u r das R ingen m it 
d e n  a n d e ren  K on trahen ten  auf dem M arkt.

AUKTIONSSYSTEM UND MARKTORGANISATION

D as Schlachtfeld, auf dem  sich dieses R ingen z. Zt. ab 
sp ie lt, is t d ie  A uktion . H ier ist aber die Fangseite  
schon v o n  vo rn h ere in  in  der schwächeren Position: Sie 
m uß ih r  E rzeugnis so rasch wie möglich losschlagen, 
so n s t v e rd irb t es. Som it stehen die R eeder u n te r 
schärfstem  P reisdruck vom  K üstengroßhandel, der 
se in e rse its  w ieder dem  Druck des B innengroßhandels 
a u sg ese tz t ist.

M an  h a t L oblieder auf d ie  Auktion gesungen: sie 
sd ie in t au f den  e rs ten  Blick wirklich m al e in  Beispiel 
d es an n äh e rn d  „vollständ igen  W ettbew erbs" zu b ie 
te n  —  v e rm itte lt sie doch den  K ontakt zw ischen k o n 
zen tr ie r tem  A ngebo t und  konzen triertester N achfrage, 
b ew irk t g röß te  U m sätze in  kürzester Z eit und  geh t im 
Z eichen m axim aler M arktübersicht v o r sich.

A b e r ge rad e  an  diesem  Beispiel k an n  m an eben  in  
R e in k u ltu r m anche Schwächen des re inen  W e ttb e 
w erb sid ea ls  s tud ie ren : D ie zusam m engedrängte K äu
fe rschar u n te r lieg t Stim m ungen, ja  geradezu  „M assen
psychosen". D er s ta rk e  Preisdruck d rän g t zu A ugen
b licksen tscheidungen , d ie  em otional oder an tiz ipativ  
b estim m t sind. D am it w erden  spekulative Ü berste ige
ru n g en  auf G rund übertriebener E rw artungen  gen au 
so a u s lö sb a r w ie k rasse  U nterbew ertungen, die allzu 
g ro ß e r Schw arzseherei entspringen u n d  in  kum ula tiver 
N ad ifragescheu  P re issp ira len  nadi un ten  h in  ablaufen  
lassen .

H inzu  kom m t, daß d ie  im mer gleiche K äuferschar 
k e in esw eg s  vom  Sündenfall der „P re iskonsp ira tion“ 
fre i ist. In  gew isser H insicht ergibt sich e in  „unsaube
res  W ettbew erbsdurcheinander", e ine K onfusion zw i
schen den  versch iedenen  H andelssparten , die w ied er
um  zu r Ü bertre ibung  d e r spekulativen G rundtendenz 
des M ark tes  füh rt un d  zudem  noch Ü berse tzungser
scheinungen  un d  dam it K ostensteigerungen v e r
u rsachen  kann . D erartige  Zustände haben  u. a. das
” ) H erring  Ind u stry  Board, E ighteenth A nnual Report, Y ear to 
D ecem ber 31st, 1952 — Cmd. 8840, London 1953, S. 21.

französische Seem in isterium  zur L izenzierung des 
K üstengroßhandels veran laß t, e ine M aßnahm e, m it der 
m an die A usm erzung lebensunfäh iger Z w ergbetriebe 
anstreben  kann.

A ll das fü h rt zu heftig sten  P reisaussch lägen  m it größ
te r  R apidität, d ie zw ar den  M ark t zu räum en  geeigne t 
sind, ab e r d ie Fischer, die schon auf dem  M eere m it 
e iner H äufung  irra tio n a le r E lem ente zu käm pfen 
haben , nu n  an  Land einem  neu en  S turm  aussetzen. 
Schw ankungen derD urd ischn ittse rlö se  zw ischen Ja n u a r 
und  D ezem ber 1957 bei K abeljau  um  100 “/o, bei R ot
barsch um  m ehr als 200 ”/o sind ein ige Beispiele; 
Schw ankungen um  50 Vo innerhalb  w en iger T age sind 
kaum  eine  Seltenheit.

W arum  b eh ä lt m an das A uk tionssystem  bei? U nter 
anderem  m ag auch die T atsache m itspielen , daß m an 
auf d iese W eise  e rtrag sb e te ilig ten  F ischern rasch das 
F inanzergebn is m itte ilen  kann , und  zw ar in  e iner 
Form, d ie seh r unparteiisch  aussieh t. A ber auf die 
D auer sind  doch gerade  auch d ie  B eschäftigten die 
L eid tragenden  d ieser L otterieatm osphäre.

„Der e inzige  W eg, um  dem  F isd ie r  zu helfen , is t  der, daß 
m an Irgend  e tw as m it den  P re isen  m acht —  en tw ed er 
indem  m an  d en  Z w ischenhandel aussch a lte t u n d  se inen  
A nte il am  U berschuß, o d e r indem  m an  eine  A rt S tab ilis ie 
rungsschem a e in fü h rt u n d  P re ise  festse tz t, d ie  e in  an g e 
m essenes N iv eau  fü r d ie  V erb raucher ebenso  g ew äh rle is ten  
w ie e in en  v e rn ü n ftig en  L ebenss tan d ard  fü r d ie  P roduzen ten . 
Das Idea l w äre  eine  K oord in ierung  v o n  M echanisierung  
u n d  P re is /M en g en k o n tro lle  in  e in e r  A bsa tzo rg an isa tio n , w o
b e i die (öffentliciie) P re isk o n tro lle  d ie  b e s te  P o litik  ist, 
w en n  e in e  solche O rg an isa tio n  n icht ex is tie ren  k a n n .“ “ )

Ein e rs te r V ersuch, d iesen  W eg zur H ilfe zu beschrei
ten , w ar d ie  Idee  des M indestsatzes, der den  E rzeuger
p re is v o r dem  Durchbruch nach u n ten  bew ah ren  soll. 
D iese Idee  e in e r P re isstü tzung  w ar keinesw egs neu ; 
schon A dam  Sm ith berich te t ü b e r ähnliche E xperim ente 
im a lten  Schottland. 2“) Sm ith sieh t in  der P re isstü tzung  
zw ar ü b e rse tzungsgefah ren , ve rn e in t d iese ab er dort, 
wo n u r e in  „draw back“, eine Rückzahlung ge le is te te r 
B eiträge, gegeben  sei.

MINDESTSATZ, PREISE UND ERLÖSE 

Die T rad ition  des M indestsatzes reicht auch in  Deutsch
land  w e it zurück; in  der N achkriegszeit fand e r im 
A usgleichsstock, der im  F ischgesetz v e ra n k e r t w ar, 
se ine  Basis. F ü r d iesen  A usgleichsstock w erden  Bei
träg e  von  a llen  A n landungen  erhoben . Ein B eirat für 
F ischpreisstü tzung  beim  B undesernährungsm in isterium  
b e rä t —  auf A n trag  der R eeder un d  nach A nhören  
der an d eren  Sparten  der F ischw irtschaft im  Rahm en 
des B undesm ark tverbandes —  ü b e r d ie  H öhe dieses 
M indestsatzes, den  der M in ister festsetzt.

S inken nun  d ie  P re ise  auf d iesen  Satz, so b le iben  die 
zu diesem  P reis unverkäuflichen  M engen  „stehen“, 
d. h. gehen  p rak tisch  in  d ie  Fischm ehlfabriken, d ie nu r

“ ) V gl. J . S a i n t - G e r m a i n :  .Le M arché du Poisson”, Bou
logne 1952.
“ ) S z c z e p a n i k  (U niversität Hongkong) in der D iskussion auf 
d er K onferenz der In te rna tiona l Economic A ssociation  in  Rom, 1956. 
” ) A dam  S m i t h :  „W ealth  of N ations“, obige A usgabe S. 405 ff. 
(Budi IV/Kap. V).
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e tw a  9 Pfg pro  kg  (bei F etth erin g en  b is 15 Pfg) d ieser 
an  sich fü r den  m ensdilichen K onsum  v erw endbaren  
W are  zahlen . D ie D ifferenz zw ischen dem  M indest
satz —  früher 22—28 Pfg, heu te  30—48 Pfg pro  kg  — 
und  d iesen  von  den  Fischm ehlfabriken gezah lten  P re i
sen  w ird  dann  dem  betro ffenen  R eeder aus dem  Stock 
vergü te t. Daß d iese R egelung durch D äm pfung der 
sp ek u la tiv en  T endenzen  d e r N achfrage e in e  p re iss ta 
b ilis ierende W irkung  ausübt, k an n  bei e inem  V er
gleich zw ischen Ja h re n  m it und  ohne M indestsatz
regelung  nicht b e s tritten  w erden . W elche Schw ankun
gen  in  e iner Z eit ohne M indestsatz  —  1. H alb jah r 
1957 — auftre ten , zeig t die fo lgende T abelle. Eben
so deutlich w ird  d e r Rückschlag, der b e i genere ll 
s te igendem  P reisn iveau  in  e iner solchen Periode ohne 
M indestsatz  fü r den  E rzeugerpreis e in tritt.

Durchsctanlttserlöse der See- und Küstenfischerei
(in Pfg pro kg)

Jah r H öhepunkt T iefpunkt
J ah re s 

durchsdinitt

1955 44,7 (Januar) 27,1 (August) 34,3
1956 45,7 (Dezember) 31,0 (Mai) 39,0
1957 49,7 (Dezember) 25,0 (Juni) 38,3
1958 57,9 1) (Januar) 48,1
1959 50,5») (Januar)

*) N ur Hodiseefischerei-Dampfer.
A n m e r k u n g :  Die S ta tis tiken  d ieser und der nachfolgenden 
T abellen sind aus den Jahresberichten , dem M aterial des S ta ti
stischen Bundesam tes und p riva ten  Q uellen zusam m engestellt. Die 
offizielle S ta tis tik  k ran k t an  ungeordneter Ü berfülle und U nüber
sichtlichkeit.

D abei w äre  es e in  Irrtum , w enn  m an annehm en w ollte, 
daß eine E rhöhung des M indestsatzes sich nun  au to 
m atisch in  e iner E rhöhung des E ndverbraucherpreises 
niedersch lagen  m üsse. D ieser w ird  fas t ausschließlich 
v on  den  W ettb ew erb sre la tio n en  in  Groß- und  Einzel
handel, in  d e r F ischindustrie und  v o n  d e r Substitu 
tionskonkurrenz  an d ere r L ebensm ittel —  Fleisch, Ge
flügel, E ier —  bestim m t. Durch das G ew irr kum ula
tiv e r  Spannen  schlägt der E rzeugerpreis jedenfa lls  
ku rzfris tig  so gu t w ie g a r nicht spü rbar durch.

In  gew issem  Sinne h an d e lt es sich natürlich  um  einen 
sa isona len  A usgleich: In  den  fischknappen M onaten 
m it hohen  P re isen  w erden  B eiträge aufgebracht, die 
den  Preisdurchbruch in  den  an d eren  M onaten  v e rh in 
d e rn  helfen. Es w äre  ab e r falsch, w enn  m an —  w ie es 
z. B. im  „Kienbaum -Bericht" geschah —  d arin  n u r eine 
.in te rn e  R isikorückversicherung" a lle in  m it Saison
ausg leichsw irkung sehen  w olle. E ntscheidend ist, daß 
d ie  N achfrager davon  abgeschreckt w erden , ih re  P re is
gebo te  zu tie f absacken zu  lassen : Sie w issen  genau, 
daß d ie  W are  dann  aus dem  M ark t geh t, und  sie w is

sen  nicht, ob sie nicht angesichts d ieser se lb st v e r
u rsach ten  V erknappung  m orgen hö h ere  P reise  zahlen 
m üssen! ^̂ )
D ie allgem eine E rtragssitua tion  d e r H ochseefischerei 
w ird  natürlich  n u r vom  Z usam m enspiel der P reise  und 
M engen in  den  G esam terlösen  bestim m t. D abei w ar 
für das „K atastrophen jah r" 1957 der P re isstu rz  bei 
H ering  (bei gleich n iedrigem  M engenanfall w ie im 
V orjah r) kom bin iert m it dem  M engenrückgang (bei 
zunächst absackenden, dann  ab er im Jah resdurchschnitt 
fas t g leichbleibenden Preisen) fü r Frischfisch bestinv  
m end. D er e rs te  F ak to r ergab  e inen  A usfall von  
8  M ill. DM, der zw eite  vo n  13 M ill. DM.
Eine Ü bersicht d e r le tz ten  Ja h re  zeigt, daß b e i A n
näherung  an  den  M indestsatz, der an  e inze lnen  T agen  
erreich t w ird, eben  re la tiv  m ehr Fisch stehen  b le ib t 
(vgl. die Z iffern fü r M ärz), w om it der P reis geha lten  
w ird. H inzu kom m t e ine  an tiz ipa tive  W irkung: so 
haben  offenbar v o r d e r zu  e rw arten d en  A nhebung  des 
M indestsatzes im  M ärz 1959 die H änd ler ih re  A nge
bo te  geste igert. E ine v e rtie f te  A naly se  d ieser Z usam 
m enhänge bedü rfte  d e ta illie r te ren  Z ah lenm aterials; 
k la r  w ird  jedoch in  jedem  Fall die s tab ilis ie rende  W ir
kung  des M indestsatzes.

M engen und Erlöse der Dampfer-Hochseefischerei

M onat
Frischfisch Hering

1957 1958 1959 1957 1 1958 1 1959

A n l a n d u n g e n  i n  1 0 0 0 t
Jan u ar 22,9 18,7 27,8 1,0 9.0 5,6
Februar 25,1 24,3 27,1 2.1 3,7 1,7
März 32,2 35,5 30.2 3,0 12,5 5,2
A pril 30,4 28,6 33,1 3,9 5,0 2,4
Insgesam t 110,6 107,1 118,2 10,0 30.2 14,9

S t  e h  e n  g e b l i e b e n e  M e n g e  i n  1 0 0 0 t
Jan u ar 0,3 0,1 1.0 ___ ___ ___

Februar 0,4 0,4 1.1 — ___ ___

März 0,7 1.6 0,9 0,1 0,1 —

A pril 0.2 1,6 4,0 0,5 0,6 0,3
Insgesam t 1,6 3,7 7,0 0,6 0,7 0.3

D u r c h s c h n i t t s e r l ö s e i n  P f g p r o  k g
Jan u ar 52,1 63,3 49,0 58,9 46,8 58,0
Februar 48,4 51,5 46,5 41,7 48,6 45,5
M ärz 35,9 47,2 50,4 37,5 38,2 45,7
A pril 39,8 43,3 40,0 19.2 30,0 36.5

G e s a m t e r l ö s e  i n M i l l . D M
Jan u ar 11,9 11,8 13,6 0,6 4,2 3,2
Februar 12,2 12,5 12,6 0,9 1,8 0,8
März 11,6 16,8 15,2 1,1 4,8 2,4
A pril 12,1 13,4 13,2 0,8 1.5 0,9
Insgesam t 47,8 54,5 54,6 3,4 12,3 7,3

Eine offene F rage  is t es, ob nicht e tw a d e r M indest
satz „antizipativ" p re isdrückend  auf die G ebote der 
F ischm ehlindustrie w irk t; e ine andere , inw iew eit

Zur speku lativen  .Kaufzurüdclialtung" der N achfrager vgl. W il
liam  H. N 1 c h o I 1 s ; .Im perfect Com petition w ith in  A gricu ltu ral 
Industries", A m es/Iow a 1949, S. 336.

M engen und Erlöse der Dam pfer-H odiseeflsdierei
M engen in 1000 t Erlöse

Jah r Anlandungen StehengebÜ ebene M engen D urchsdinittserl. in Pfg pro Kopf G esam terlöse in M ill. DM
Frischfischl H ering  [Insgesam t Frischfisch | H ering [Insgesamt Frischfisdij H ering [Insgesamt Frischfischl H ering  [Insgesam t

1955 309,1 191,6 500,7 10,1 23,0 33,1 37,7 29,3 34,3 116,0 *) 56,0 172,0
1956 337,0 141,9 478,9 29,0 1,1 30,1 38,4 40,6 39.0 129,4 57,5 186,9
1957 285,9 147,7 433,6 12,8 10,0 22,8 40,6 33,4 38,3 116,2 49,8 166,0
1958

‘) Geschätzt.
280,1 110,5 399,6 12,5 2,9 15,6 49,2 45,5 48,1 137,9 54,4 192,3
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große, v e rt ik a l in teg rie rte  U nternehm en, die w eitge- 
h e n d  „an sich se lb s t verkaufen", an e iner S tab ilisie
ru n g  des g en e re llen  P re isn iveaus durch ih re  B eiträge 
in te re ss ie r t se in  können . D ie Fangsphäre, auch in n er
h a lb  d e r K onzerne, is t es sicherlich, w eil sie nicht gern  
m it „ ro ten  Z ah len “ arbeite t.

DAS QUALITÄTSPROBLEM 

E in h äu fig e r V orw urf gegen  den M indestsatz lau te t, 
d ie se r fü h re  zu r „M engenfischerei“. Durch den  M in
d es tsa tz  w erd e  es „lohnend, die Fangreisen auszudeh
n en  u n d  zusätzliche Fangm engen  m itzubringen, selbst 
w en n  d iese  dann  zum M indestsatz v e rk au ft w erden  
m üssen". R udolph, d e r d iesen  V orwurf erw ähnt, kam  
in  se in en  B erechnungen zu keinem  eindeutigen  E rgeb
nis. N eu e re  Z iffern, d ie  e inen  A nhaltspunkt b ie ten  
kö n n en , sind  in  fo lgender Tabelle zusam m engestellt.

S e ls e n  und  F änge d e r  D am pfer-HodiseeflsdieTei

M onat
Zahl der Reisen 

pro M onat

1957 1958 I 1959

D urdisdinittlidier Fang in t
pro  Reise

1957 1958 1959

pro R eisetag

1957 1958 1959

J a n u a r  212 276 258 113 117 129 . 6,3 6,7
F eb ru a r 229 236 234 119 119 123 . 6,2 6,3
M ärz 242 297 266 145 162 133 . 8,9 6,9
A pril ____  225 220 227 152 153 157 . 8,4 8,0
D u rd isd in itt

d e r 4 M onate  227 247 246 132 138 135 8,2>) 7,5 7,0
’) Jah resd u rd isd in itt.

D ie Z ahl d e r Fischdam pfer lag  1957 bei 206 bzw. 207, 
1958 b e i 208 bzw. 209. D ie Zahl der R eisen pro  M onat 
is t a lso  im m er etw as g rößer als die d e r Dampfer. 
W en n  d e r V orw urf der „Mengenfischerei" zuträfe, 
m ü ß te  m an  annehm en, daß die Schiffe 1958 und  
1959, als d e r S tü tzpreis ganzjährig  galt, w eniger häufig 
au sg efah ren , d. h. also  länger auf See geblieben 
w ären : D er V orw urf, daß  m an mehr fischt und  die 
e rs te n  „H ols“ ruh ig  schlechter w erden läßt, geh t doch 
in  d iese  Richtung. N un  sind  die Dampfer im  G egenteil 
n ich t —  w ie m an verm u ten  m üßte — 1958/59, sondern  
1957 w en ig e r häufig  ausgefah ren  als 1958. D er Fang 
p ro  R eise w a r in  a llen  d re i Jah ren  kaum  un tersch ied
lich; e ine  zw ei- b is v ierprozen tige E rhöhung in  den 
b e id en  Ja h re n  m it S tü tzpreis wird m an doch w ohl 
k au m  a ls Bew eis fü r „M engenfischerei“ ansehen  kön
nen , zum al d ie ange lande te  Gesamtmenge 1958 —  in 
fo lge e ines w eite ren  scharfen Rückgangs der H erings
fänge —  schließlich um  rd. 8 V0 un ter dem  V orjah r 
lag . A us den  sta tistischen  U nterlagen läß t sich je d e n 
fa lls  kaum  eine B estätigung des V orwurfs d e r „M en
g en fischere i“ ab leiten .
D iese „M engenfischerei" s teh t denn w ohl auch u n te r 
d en  F ak to ren , d ie  tatsächlich eine B eeinträchtigung der 
F ischqua litä t zu r Folge haben, an  un terster S telle. D ie 
V ernach lässigun g  der F ischqualität beg inn t schon am 
F an g o rt m it bestim m ten  M ethoden der Fangtechnik: 
la n g e n  Schleppzeiten, A ufw ühlen  von B akterien  durch 
N e tzb re tte r , „A bhetzen“ des Fisches. Sie setzt sich m it 
d e r B ehandlung  an  Deck fort; bak terielle  In fek tion  beim  
Schlachten und  A usblu ten , N ichtaussortieren  d e r Ein
gew eide , V eru rsachung  von  D ruckstellen durch W er
fen  u n d  T re ten . Und schließlich kann auch die B ehand

lung u n te r Deck, w ie ungleichm äßige E ineisung, nicht 
ausreichende A bbrückung der S tapel und  dam it v e r
bundene P ressung, die F ischqualitä t beein trächtigen. 
Auch beim  E ntladen  m it H ilfe von  F ischhaken können  
V erle tzungen  en tstehen . A ll d iese F ak to ren , die zur 
Q ualitä tsbeein träch tigung  beitragen , können  durch 
entsprechende G egenm aßnahm en in  ih re r B edeutung 
gem ildert w erden . M it dem  M indestsatz hab en  sie gar 
nichts zu tun.

Die em pfindlichste Q ualitä tse inbuße e rle ide t ab er die 
W are  m it der U nterbrechung der K üh lkette  in  der 
A uktion. H ier w ird  der Fisch in  hö lzerne A uk tions
k is ten  um gepackt —  die im  G egensatz zu K unststoff
b eh ä lte rn  n eue  In fek tionsgefahr in  sich bergen  —  und  
dann  stunden lang  (8— 13 Stunden!) offen zu r Schau ge
ste llt. H ier se tz t der eigentliche Q ualitä tsbruch  ein: 
F est steh t, daß „der Fisch an  den  Seefischm ärkten  die 
g röß te  Q ualitä tse inbuße erle idet. Es is t ke ine  Selten 
heit, daß Fische, d ie  w äh rend  e iner N acht auf dem  
Fischdam pfer gelöscht w erden, b is zu den  A bendstun
den  des fo lgenden  T ages in  den  A uktionshallen  
stehen."

N ur seh r in d irek t k an n  m an das m it dem  M indestsatz 
in  Z usam m enhang bringen: W are, die an der Bezu
schussung te ilnehm en  soll, muß durch das N adelöhr 
der A uk tion  gezw ängt w erden.

A ber das h a t w ieder nichts m it der U nzulänglich
k e it de r Lösch-, A uktions- u n d  A b transpo rtvo rgänge 
an  sich zu tun. Sicherlich kö n n te  durch Förderung  der 
D irek tverkäu fe  e ine  te ilw eise  Q ualitä tsverbesserung  
erreich t w erden.

Im  üb rigen  b es teh t die G efahr e in e r „M engenfischerei“ 
auch ohne M indestsatz. M it der zunehm enden R eise
en tfernung  — d ie  durch T em peratu rveränderungen , 
F ischschw arm verlagerung, genere ll sinkende E rträge 
in  nah en  F anggründen  veru rsach t w ird  —  und  d e r da
m it ste igenden  F ixkostenbelastung  in  Form  ertrag lo ser 
A n- und  A bfah rtstage  w ächst der A nreiz, län g er auf 
dem  F anggrund  zu b leiben . D ies geschieht u. U. auf 
d ie G efahr hin, daß  die zuun te rst in  der Ladung liegen
den  „H ols“ regelrech t „vergam m eln“ und  n u r noch für 
d ie  F ischm ehlfabrik gee igne t sind. A uf d iese  Gam
m elw are bekom m t m an sow ieso ke inen  Zuschuß. Im 
übrigen  is t gerade  solche „M engenfischerei" ein  ty p i
sches B eispiel fü r in v erse  R eak tionen  in  der U rproduk
tion : m an w ill sinkende P reise  durch P roduk tions
ste igerung  a u fw ie g e n . . .

Dem M indestsatz  k an n  m an also  d ie  Q ualitä tsv e r
schlechterung kaum  —  jedenfa lls  n u r zum  geringsten  
T eil —  in  die Schuhe schieben. G erade d e r M indest
satz b ie te t d ie  M öglichkeit, durch unterschiedliche Be
zuschussung je  nach Q u alitä t d ie  g u te  W are  zu  för
dern . D ieser G edanke w urde  schon früh  vo n  der ge
w erkschaftlichen V e rtre tu n g  der B esatzungen im  Beirat 
fü r d ie  F ischpreisstü tzung verfochten; zunächst stieß 
er auf a lle rhand  E inw ände, h a t schließlich aber in

” ) G. M e s e c fc : .S te llung  und Lage der Fischw irtsdiaft der Bun
desrepublik  D eutsch land ', Berichte über Landwirtschaft, Bd. 36 (1958), 
Heft 3, H am burg/Berlin, S. 595.
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einer D ifferenzierung des M indestsatzes e ine e rs te  — 
w enngleich n o d i rud im en tä re  —  V erw irklichung ge
funden.
Endlich is t der M indestsatz  ke inesw egs e in  H indernis 
für P läne in  Richtung auf eine echte „M ark treform “, 
sofern  d iese auf eine S tärkung  der U rproduktion  durch 
M ilderung des V erkaufsdrucks —  beisp ielsw eise  
m ittels T iefküh lverfah ren  u n d  L agerhaltung  — , auf 
R ationalisierung  d e r A bsatzw ege und  H ebung des 
Q ualitä tsn iveaus abzielen. D er M indestsatz  könn te  im 
G egenteil durch seine „Pallschirm funktion“ alle  diese 
Schritte erle ich tern  und  absichern.

DER GEDANKE DER MARKTREFORM 

G enau das, w as auf der K onferenz von  Rom von 
w issenschaftlicher Seite vorgezeichnet w urde  steckt 
nun  h in te r der Idee der „M arktreform ", w ie sie n eu e r
dings in  der deutschen F ischw irtschaft d isk u tie rt w ird. 
Auch d iese Idee  is t nicht neu; sie dü rfte  in  den USA 
1919 m it der gerichtlichen A nerkennung  der N ew  Eng
lan d  Fish Exchange ih ren  e rs ten  A usdruck gefunden 
haben, und  zw ar m it ausdrücklicher gew erkschaftlicher 
U nterstü tzung . D ort w aren  es auch die G ew erkschaf
ten, die e inen  S taa tseingriff zur S tärkung  der F ang
seite  fo rderten , und  die B ehörden haben  diesem  
W unsche nach e iner öffentlichen In te rv en tio n  en t
sprochen.

D ieser E ingriff w ar zum  Teil auch darau f zurückzu
führen, daß sich im R ahm en der M öglichkeiten des 
T iefküh lverfah rens der am erikanische G roßhandel zur 
Schaffung von M arkenartike ln  auf H andelsebene en t
schlossen hatte . D ieser W eg zur „Produktdifferenzie
ru n g “, der u. U. im Z usam m enw irken m it dem  System  
der P reisbindung zw eite r H and  beschre itbar ist, dürfte 
theoretisch  auch fü r die F angsphäre  m it e in e r Ind i
v idualisierung ' der B eziehungen vom  U rproduzenten  
b is zum  V erbraucher h in  w esentliche E rtragsverbesse
rungen  b ie ten . F ür D eutschland allerd ings, dem  der 
T iefkühlw eg e rs t allm ählich in  m ühevo ller A ufbrin 
gung der Investitionsm itte l erschlossen w erden  kann, 
erscheint es verständlich , w enn  zunächst einm al der 
V ersuch e in e r horizon ta len  K ooperation  in  d e r U rpro
duk tionssphäre  bevorzug t w ird.

Die E inzelheiten  sind h ie r noch im Fluß. Im G runde 
g eh t es dabei um  v ie r m ite inander v e rbundene  M aß
nahm en: D ie e rs te  davon  — die Bildung von  Kom
m issionen fü r die A ufstellung  e ines F angplanes sow ie 
fü r e ine M ark tregelung  —  is t be re its  se it zw ei Jah ren  
in  A ngriff genom m en w orden; sie soll u n te r dem  
neuen  System  w eite r ausgebau t w erden. D abei w ird  
m an den M arktbeschickungskom m issionen in  Z ukunft 
vielle icht eher noch g rößere V orrechte einräum en 
m üssen, als d ies b isher in  gew issen  H andelsk re isen  
ak zep tie rt w urde.

A ls zw eite  M aßnahm e soll sodann  eine Seefisch-Ab
satzgem einschaft de r R eeder beg rü n d e t w erden; diese 
soll als A nb ie te r auf dem  M ark t au ftre ten , die V or-

Vgl. den G edanken von  Szczepanik w eite r oben (Fußnote 25). 
" )  Vgl. Donald J .  W h  i t e ; ,T he New England Fishing Industry", 
Cam bridge/M ass. 1954.

ausse tzungen  zur Z ulassung und  Q uo tierung  fü r den 
A bsatz an  ,den  H andel schaffen sow ie auch wohl 
D irek tverkäu fe  an  G roßabnehm er in  der E ndverkaufs
und  V erarbeitungsstu fe  fördern . M an w ird  abw arten  
m üssen, inw iefern  sich dabei A nalogien  zu dem  zitie r
ten  französischen Z ulassungssystem  ergeben. 
F unk tion ieren  k an n  die gep lan te  S tärkung  der R eeder
se ite  im  M arktgeschehen  natürlich  nur, w enn  der Ver- 
kaufsdrucfc von  ih r genom m en w ird, der in  der V er
derblichkeit der W are  und  der zeitlichen und  räum 
lichen Zusam m enballung von  A nlandungen  liegt. Ganz 
w ird  m an das auch durch Fangp läne  und  Schiffslenkung 
niem als verm eiden  können. Dem soll nun  —  als d ritte r 
Punk t —  die Schaffung e iner G em einschaftsanlage für 
F ile tierung  m it T iefgefrierung  abhelfen , die den 
R eedern  prak tisch  eine L agerhaltung  erm öglichen 
w ürde. Das w äre  in  gew isser H insicht auch eine 
K am pfansage an  den  K üstengroßhandel, neben  dessen 
V erkaufsverb indungen  zum  B innenland nun  die der 
A bsatzgem einschaft tre te n  w ürden . Es sind Befürch
tungen  ausgesprochen w orden  in  der Richtung, daß 
d ies u. U. zur V erschärfung des W ettbew erbs und  zu 
noch g rößeren  E rschütterungen der M ark ts tab ilitä t 
führen  könnte . A llerd ings w ird  m an vielle icht an 
nehm en können , daß die R eederseite , w enn  sie die 
F inanzierungsprob lem e bew ältig t hat, durch d iese N eu
regelung  eine w esentliche S tärkung  in  ih re r M ark t
situa tion  erfah ren  dürfte.
Am R ande e rg ib t sich dabei a lle rd ings noch ein k a r
tellrechtliches Problem . Im  übrigen  b es teh en  A nhalts
punk te  dafür, daß das K artellam t e iner solchen O rga
nisation , die auf e ine S tärkung  der U rproduk tion  h in 
ausläuft, se ine G enehm igung nicht v ersag t; dafür 
lassen  sich auch w esentliche ökonom ische A rgum ente 
anführen . In  der K arte llana ly se  g ilt se it längerem  der 
G rundsatz, daß M ark tregelungsm aßnahm en zugunsten  
von  U rproduzenten , w enn sie d eren  Einkom m ens
situa tion  re la tiv  verbessern , sow ohl k o n junk tu r- w ie 
verteilungspo litisch  günstig  zu b eu rte ilen  sind.
Sinn der L agerhaltung  is t v o r allem  der, daß die v ie l
fach im ersten  H a lb jah r en ts tehenden  Fangüberschüsse 
— etw a 25 000 t — in  das zw eite  H alb jah r h ine inge
trag en  w erden  sollen, das in  der Regel e in  M inder
angebo t aufw eist.

D er v ie r te  und  le tz te  P unk t der gep lan ten  M aßnahm en 
betrifft d ie Q ualitä tsfö rderung . Eine echte K lassifizie
rung  d e r Q u alitä ten  w äre  allenfalls dann möglich, 
w enn die V orausse tzungen  für e ine E inteilung nach 
G ütek lassen  vorlägen . In d e r P rax is w äre  das nu r bei 
T iefgefrierw are denkbar, V orstellungen , die auf eine 
Schaffung von H andelsk lassen  abzielen, dü rften  daran  
scheitern, daß d e r file tierte  Fisch schon nach w enigen 
T agen qualitä tsm äßig  kaum  m ehr un terscheidbar w äre. 
Im m erhin m ögen einheitliche S ortierungsrich tlin ien  in 
d ieser Richtung günstig  w irken . Die B em ühungen um 
die Festse tzung  e iner H öchstversandfrist von  an d ert
halb  T agen  w erfen  besondere  P roblem e zum  W ochen
ende auf und  dürften  schw er rea lis ie rb a r sein.
•■) Vgl. E. A. G. R o b i n s o n : .M onopoly", London 1941, S. 164 f.
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B isher h a tte  gerad e  der S tü tzpreis ausbaufähige M ög
lichke iten  zu r Q ualitä tsd ifferenzierung  geboten, inso
fe rn  e ine  unterschiedliche Bezuschussung n ad i Q uali
tä tsg ra d e n  u n d  G rößenk lassen  be re its  ansatzw eise v o r
h an d en  w ar. V ie lle id it w äre  es sinnvoll, w enn  m an an 
d ie se r S te lle  e rn eu t ansetzen  würde, s ta tt sich in  
frag w ü rd ig e  an d e rsa rtig e  Experim ente zu verlieren . 
K ern p u n k t b le ib t jeden fa lls  d ie  von  der Seefisdi-Ab- 
sa tzg em ein sd ia ft beab sid itig te  Stärkung der F angseite  
im  V erkaufsp rozeß . D abei w ird  m an sidi ü b e r zw eierlei 
k la rw e rd e n  m üssen: W enn  es zu einer erheblichen 
S te igerung  des E ndverb raud ie rp re ises käme, w äre  der 
S inn  d e r M aßnahm en verfeh lt. D am it würden die Fisch- 
ab sa tzm ö g lid ik e iten  sdirum pfen, und  das ganze System  
m üß te  s id i sd iließ lich  als e in  Bumerang erw eisen. Ziel 
d e r B em ühungen k an n  also  sinnvollerw eise n u r sein, 
nachfo lgenden  S tufen Spannengew inne abzutro tzen  
bzw . d u rd i R ationalisierung  des A bsatzw eges K osten 
e inzusparen .

DIE PREISPOLITIK DER ABSATZGEMEINSCHAFT 

Z ur Z e it is t v ie l d ie Rede von  sogenannten „Von-Bis- 
P re isen " , d ie  von  der A bsatzgesellschaft als Instrum en t 
zu r S tab ilis ie rung  des P reisgefüges festzusetzen w ären. 
D er W unsch  nach e in e r P reisstabilisierung kann  aber 
n u r  e rfü llt w erden , w enn  m an auch den M engenanfall 
s ta b ilis ie rt oder die Fo lgen  des schwankenden A nge
b o ts  abm ildert. 2̂) D ie „Stabilisierung" der Fischm en
gen  is t n u n  p rak tisch  kaum  denkbar; die bestau sg e
k lü g e lte n  F angp läne  w erden  vom  W etter und  von  der 
U nrege lm äß igke it d e r Fischschw arm bew egungen s tän 
dig  ü b e r den  H aufen  gew orfen werden.

D er V ersuch zu r M ilderung  der M engenschw ankungen 
w ird  zu r Z eit b e re its  von  den  M arktbesdiickungskom - 
m issionen  durch V orw egnahm e von  Fisdim engen vor 
d e r A u k tio n  unternom m en.

Im  G runde w ird  zu d ieser M echanik durch M indest
p re ise  n icht v ie l N eues be iges teuert, es sei denn  die 
T atsache, daß m an die zum  M indestpreis unabsetz
b a re n  M engen nun  auf K osten der A bsatzgem ein
schaft bezuschussen muß. W as soll dabei gew onnen 
sein? W en n  die an  der A bsatzgem einsdiaft be te ilig ten  
R eed er sich in  den  V erlu s t te ilen  wollen, so is t das 
g en au  dasse lbe , w as schon je tz t im M indestsatzsystem  
gesch ieh t; n u r m it dem  einen  seh r unangenehm en U n
tersch ied , daß einzelne R eeder aus der A bsatzgem ein
schaft ausbrechen  bzw. gar nicht e rs t raitmachen könn 
ten , w äh ren d  h eu te  u n te r  staatlichem  Druck je d e r  in 
d en  S tü tzungsfonds einbezah len  muß. Som it is t die 
p r iv a te  A bsatzgem einsd iaft ein  v ie l sd iled iteres In 
stru m en t a ls  die öffentliche K ontrolle.

A ußerdem  h a t der heraufschnellende Preis b isher dem 
G ro ß h an d e l gegenüber e ine R ationierungsfunktion au s
geüb t. W en n  d iese  w egfällt, w ird  m an log isd ierw eise  
zu e inem  Z uteilungs- bzw. Q uotensystem  übergehen  
m üssen . D as w ird  auch sd ion  im  Rahmen der M arkt-
” ) V gl. E. A . G. R o b i n s o n  in „Monopoly" zur K onstanthal
tung  der M engen bzw. Preise: „ . . . jede  der beiden M aßnahm en 
en tstab ilis ie rt in e iner H insid it genau so viel, w ie sie in der 
an d eren  s tab ilise rt . . Vgl. h ierzu aud i K. K ü h n e :  .F unk
tionsfäh ige  K onkurrenz“, Berlin 1958, S. 234.

reform  geplan t; ab er m an darf sicher sein, daß das 
eine neue  Q uelle  ew igen Ä rgers abgibt. A uf w elcher 
Basis w ill m an die Q uo tenzu te ilung  vornehm en? Etwa 
z. B. nach den  früher bezogenen  M engen? D as d is
k rim in ie rt d ie  ju n g e  Firm a, die neu  in  den  M arkt 
komm t.

Das K uriose ist, daß m an zw ar vielle icht den  p rivaten  
anste lle  des ö ffen tlid i festgese tz ten  M indestpreises 
setzen  kann , das System  aber dann  bestim m t schlechter 
funk tion ieren  w ird, w eil der p riv a te  S tützfonds w en i
g er M itte l hab en  w ird  als der öffentliche —  und  zw ar 
p rog ressiv  w eniger, denn  je  m ehr R eeder aussd ieren , 
desto  w en iger w erden  bei der S tange bleiben! Das 
System  läu ft sich dann  u. U. in  der F lucht v o r dem 
S tü tzungsbeitrag  se lb st tot. W er näm lich nicht m it
macht, sp a rt den  B eitrag und  p ro fitiert tro tzdem  vom 
Preisschutzschirm , den  d ie anderen  hochzuhalten  b e 
m üht sind!

F ü h rt m an nun  g a r noch e ine obere P reisgrenze ein, 
w ird  die Sache noch v ie l schlim mer: denn  dann  haben 
se lbst die gu tw illigen  R eeder, d ie bei der S tange b le i
ben  w ollen, k e in  G eld m ehr, um  die V erluste  in 
Z eiten  der F isd isd iw em m e abzudecken —  denn  ihnen 
w erden  die S p itzenerträge  durch den H öchstpreis ab 
geschnitten.

Es k an n  die A b su rd itä t passieren , daß m an nach lan 
gen  G eburtsw ehen  gerade  durch d ieses System  genau 
dah in  kom m t, w o m an schon län g st h ä tte  sein  m üssen, 
w enn  es nicht der W iderstand  aus gew issen  K reisen 
der „grünen Front" v e rh in d e rt h ä tte : näm lich zum  Ein
satz ö ffen tlid ier M itte l zur V erh inderung  eines Preis- 
durd ibruchs ins B odenlose u n d  zur E rhaltung des 
lebensw ichtigen und  gesundheitlich  hod iw ertig en  P ro
duk tes Fisch fü r den  d eu tsd ien  V erbraucher. D ieser 
Einsatz w ürde  schließlich v ie lle id it gerade  durch den 
H öchstpreis ausgelöst, w eil m an näm lich dam it die 
A nsam m lung p riv a te r M itte l fü r den A usgleich v e r
h in d ert hä tte . A ber dann  w äre  es vielle icht zu spät! 
U nd v o r allem : ein solches E rgebnis kö n n te  m an ein- 
fad ie r ohne eine anha ltende  A gonie des G ew erbes 
u nd  ohne sd iw erste  E rschütterungen haben, w enn  m an 
h eu te  schon öffen tlid ie  M itte l e ingese tz t h ä tte . W ill 
m an  das n id it, so so llte  m an auf jed en  F all am  M in
destsa tz  festhalten .

Z usam m enfassend w ird  m an sagen  m üssen, daß der 
G edanke zu e iner M ark treform  im  Prinzip gesunde 
A nsätze en thält. Eine besse re  K oord in ierung  der Fang
politik , e ine R ationalisierung  d e r Löschvorgänge, eine 
S tärkung  der U rproduzenten  im  V erkau fsvo rgang  ge
genüber den  nachgelagerten  Stufen, zugleich d ie  V er
h inderung  eines ru inösen  W ettb ew erb s zw ischen 
O ligopolisten , d ie durch ein allzu einheitliches P rodukt 
m it allzu ähnlicher K o stens truk tu r v erbunden  sind, all 
das sind w irtsd iaftspo litisch  w ünschensw erte  Dinge.

G eling t es außerdem  nod i, durch Poolung von  Inves ti
tionsm itte ln  —  oder gar durch öffentliche Hilfe! — 
den  T raum  vom  Tiefkühl-Fang-Fabrikschiff im G roß
m aßstab  zu verw irk lichen , so kann  ein Durchbruch zur
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V erb raud isste igerung  und  E rsdiließung  v o r allem  des 
b innen länd isd ien  V erb rau d isre se rv o irs  in k le ineren  
O rten  auf lange  S id it die S anierung  der F isdiw irt- 
sd ia ft bringen.
F ü r die unm itte lbare  Z ukunft ab er sd ie in t sid i als con
ditio  sine qua non  abzuzeid inen : V oraussetzung  für 
a lle  E xperim ente ist, daß d u rd i ö ffen tlid ie  M aßnahm en

M ark tzusam m enbrüd ie  v e rh in d e rt w erden . U nd h ier 
b ie te t s id i p rak tisd i a lle in  das erp rob te , w enn  aud i 
v ie lle id it e tw as abgestum pfte  Instrum en t des M in
destsatzes. M an k an n  es sd iä rfen  und  seine S d ia rten  
ausw etzen. Das lohn t sid i zw eifellos; denn —  so h a t 
Lord K eynes gesag t: „Auf lange  S id it sind w ir alle 
to t . ' Es gilt, fü r d ie G egenw art zu leben.

Sum m ary: O n  t h e  E c o n o m y  o f  
D e e p - s e a  F i s h e r y .  —  T he char
ac te ris tic  fea tu re s of fish ing , con d itio n 
ed  b y  th e  e lem en t of h u n tin g  and  
ca td iin g , is  th e  reaso n  fo r rom antic  
and  m ed ieval concep tions of d eep -sea  
fishing. N ev e rth e le ss  th e  w o rld 's  rising  
dem and  for foodstuffs req u ire s  th e  
co n sid era tio n  of th is se c to r  o f the  
econom y u n d e r  econom ic aspects, in 
o rd er to  achieve an  optim um  u tiliza 
tio n  of th e  liv in g  tre a su re s  of th e  sea  
b y  m o d em  an d  ra tio n a liz ed  fishing. 
T herefore th e  au th o r in  h is an a ly sis  is 
sp ec ia lly  d ealing  w ith  th e  s tru c tu re  of 
incom e, of en te rp rise s  an d  of costs in  
fishing. T he au th o r adv o ca tes th e  
k eep in g  of th e  sys tem  of m inim um  
p ro d u cer p rices in  o rd e r to  n eu tra lize  
th e  fluc tu a tio n s in  th e  fish  m arket, 
cau sed  b y  th e  p erish ab len ess of the  
m erchandise and  th e  auction  system  
w ith  its  sp ecu la tiv e  character. M ore
o v er h e  d iscusses th e  stab iliz ing  ef
fects of a  m ark e t reform  on  p r ic e s  and 
th e  im provem en t of q u a lity  to  be  ex 
p ec ted  from  th e  com pletion  o f th e  
coo ling  p la n t system .

R ésum é: L ' é c o n o m i e  d e  l a
p ê c h e  m a r i t i m e .  —  En ra ison  
des conditions spéc ia les de  ce tte  b ra n 
che d 'in d u s trie  que re p ré se n te  la  pêche 
m aritim e, e lle  e s t ju g ée , b ien  souven t, 
sous u n e  lum ière  fausse, i. e. rom an
tique , e t se lon  des m esu res p rise s dans 
le m oyen-âge. Eu ég a rd  cep en d a n t à 
l 'au g m en ta tio n  p ro g ress iv e  de la  de
m ande en  d en rées  a lim en ta ires  dans 
le  m onde en tier, il fau t ju g e r  la  pêche 
m aritim e du p o in t de  v u e  économ ique, 
afin  de ren d re  possib le  son  d év e lo p 
p em en t com m e in d u str ie  m oderne  e t  
ra tio n a lisée , p e rm e ttan t u n e  ex p lo ita 
tion  op tim ale  des richesses v iv a n te s  de  
la  m er. D ans son an a ly se  de  la  pêche 
m aritim e allem ande l 'a u te u r  exam ine 
su rto u t la  s tru c tu re  des en trep rises, 
des rev en u s e t des frais. A fin de  com 
p en se r les  fluc tu a tio n s de m arché a s 
sez fo rtes  —  ré su lta t de  p lu sieu rs  fac
teu rs ; d en rée  p érissab le , v en te  aux  
enchères p rê ta n t à  la  sp écu la tion  — 
l 'a u te u r  recom m ande de  m a in ten ir le 
systèm e du p rix  m inim um  p o u r le  p ro 
ducteu r. E nsu ite  l 'a u te u r  d iscu te  u n e  
réform e du m arché e t  ses effe ts dans 
le  sens d 'u n e  s ta b ilisa tio n  des p rix  
a in s i cjue l'am é lio ra tio n  d e  la  qualité  
q u e  p rom et la  p e rfec tio n  de  la  chaîne 
frigorifique.

R esum en: D e  l a  E c o n o m i a  d e  
l a  P e s c a  d e  A l t u r a .  —  La p a r 
ticu la rid a d  de  la  econom ía pesq u era , 
la  cu a l es tá  co n d ic ionada al c a rá c te r  
de  la  caza  y  p esca , t ra e  consigo  que 
e s tá  m ú ltip le s v eces  u n id a  con  las 
id eas rom án ticas y  de  la  E dad M edia, 
y  req u ie re  la s  c ad a  vez  m ay o res 
n eces id ad es a lim en tic ias  de l m undo, y  
que la  econom ía  p esq u e ra  debe  se r 
v is ta  h a jo  p un tos de  v is ta  económ icos, 
p a ra  así llegar, a  tra v é s  de  m odernos 
y  rac io n a lizad o s m étodos de  p esca  a  u n  
ó p tim o provecho de  la  riq u eza  v iv a  del 
m ar. P or lo tan to , e l a u to r  se  ocupa 
e n  su  anális is de  la  econom ia  p esq u e ra  
a lem ana, e sp ec ia lm en te  de  los in g re 
sos, de  la  em presa  y  de  los g as to s de 
e s tru c tu ra  de  la  econom ía pesq u era . 
P ara  n iv e lac ió n  de  la s  g ran d es  o sc ila 
c iones en  el m ercado  p esq u ero , cjue se 
p ro d u cen  p o r la  n a tu ra le z a  d e  la  m er
can c ía  y  del sis tem a de  su b a sta  con 
sus m om entos especu la tiv o s, e l au to r  
p ro p u g n a  el m an ten im ien to  del sis tem a 
d e  p rec io s m ínim os p a ra  el co s te  de  
p roducción . A dem ás se  ocu p a  de  lo s 
efec tos de  estab ilizac ió n  de  p rec io s 
q u e  re su lta r ía n  d e  u n a  refo rm a del 
m ercado  y  de  las m e jo ras de ca lid ad  
que  son  de  e sp e ra r  p o r e l p e rfe cc io 
n am ien to  del s is tem a de  refrig erac ió n .
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